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EINFÜHRUNG

Als Verwaltung einer Stadt oder Gemeinde ist man mit 
stets wachsenden Herausforderungen für die Freiraument-
wicklung konfrontiert. Bauliche Verdichtung, Starkregen- 
ereignisse, Hitzewellen, schwindende Biodiversität sowie 
Fragen der Erholung und des Zusammenlebens in der Stadt 
der Zukunft verstärken den Bedarf an einer integralen 
Freiraumentwicklung für Innenentwicklungsprozesse. Es 
gilt, bestehende Freiräume zu erweitern, anzureichern und 
qualitativ zu verbessern. Zu solchen dynamischen Entwick-
lungsräumen zählen gerade Kleinstädte und Gemeinden 
der Agglomerationen. 

Die spezifische Bedeutung der einzelnen Räume sowie die 
Potenziale und Grenzen des Freiraumnetzes müssen im 
Zusammenhang mit Erhalt und Steigerung ökologischer, 
sozialer und ästhetischer Leistungen in den Fokus rücken. 

Um die Kapazitäten und Potenziale bestehender urbaner 
Freiräume optimiert ausschöpfen zu können, ist es essen-
tiell, diese auf ihre Leistungsfähigkeit in verschiedenen defi-
nierten Bereichen zu prüfen, um integral planen zu kön-
nen. Im Rahmen des Forschungsprojekts «Ökologische und 
soziale Potenziale und Grenzen verdichteter Freiräume» an 
der Ostschweizer Fachhochschule wurde eine Methode für 
eine qualitative Vor-Ort-Analyse von bestehenden Freiräu-
men hinsichtlich definierter Leistungsbereiche entwickelt, 
auf der vorliegender Leitfaden aufbaut. 

Dieser richtet sich an Verwaltungen von kleinen und mit-
telgrossen Städten in der Schweiz. Ziel ist es, mittels der 
Vor-Ort-Analyse zum einen den Status quo der bestehen-
den integralen Freiräume der eigenen Stadt resp. Gemein-
de zu prüfen, zum anderen auf Grundlage der gewon-
nenen Erkenntnisse die Freiraumentwicklung im Rahmen 
räumlicher Entwicklungskonzepte und Freiraumkonzepte 
integral ausrichten zu können.
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> � �Eine integrale Bewertung der Leistungen beste-
hender Freiräume einer Stadt oder Gemeinde 
kann durchgeführt werden. Eine Einteilung in 
«gut», «mittel» und «schlecht» ist im jeweiligen 
Leistungsbereich möglich.

> �Die Bewertung zeigt der Stadt oder Gemeinde 
auf, wie gut einzelne Freiräume und das Frei-
raumnetz in einem oder allen Leistungsberei-
chen abschneiden. 

> �Die qualitative Vor-Ort-Analyse ermöglicht die 
Ableitung von konzeptionellen Massnahmen, 
die in einem Freiraumkonzept zusammengefasst 
werden können.

> �Wirkungszusammenhänge zwischen Freiraum-
merkmalen und Leistungsfähigkeit können auf 
Grundlage der Bewertung planerisch operationali-
sierbar gemacht werden. 

EINE QUALITATIVE VOR-ORT-ANALYSE 
BESTEHENDER FREIRÄUME 

DURCHFÜHREN

>

>

>

>

STATUS QUO AUFZEIGEN

HANDLUNGSEMPFEHLUNGEN 
ABLEITEN / 

FREIRAUMKONZEPTE ERSTELLEN

WIRKUNGSZUSAMMENHÄNGE 
ERKENNEN

WAS KANN MAN MIT DIESEM LEITFADEN MACHEN? 
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VORGEHEN BEI DER VOR-ORT-ANALYSE

01. BEWERTUNG DES FREIRAUMNETZES

02. BEWERTUNG VOR ORT GEMÄSS KRITERIEN
UND EINTRAGUNG IN DEN ERHEBUNGSBOGEN

03. ERGEBNIS ÜBER DIE LEISTUNGSFÄHIGKEIT
 DER FREIRÄUME

04. ZUSAMMENFASSUNG
LEISTUNGSFÄHIGKEIT IM QUARTIER

05. KONZEPTIONELLE SCHLUSSFOLGERUNG
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SPIELREGELN

Bezugsrahmen: kleine bis mittlere Stadt in der Schweiz, 
10 000-20 000 Einwohner*innen.

Zu bewertende Flächen: Bewertet werden alle Freiräume 
im Siedlungsgebiet sowie die an die Siedlung anschliessen-
den Erholungslandschaften.

Leistungen: Folgende Leistungen werden für eine integra-
le Leistungsbewertung betrachtet:

> Soziales
> Gesundheit
> Ästhetik
> Mikroklimatischer Beitrag
> Wasserhaushalt
> Ökologie

Bewertungsmassstab: Zur Justierung der Bewertung 
werden gute Beispiele aus urbanen Siedlungsgebieten her-
angezogen. Gut sind Freiräume, die nach Einschätzung des 
Bewertungsteams und mitwirkender Experten*innen eine 
überwiegend gute Leistungsfähigkeit in allen Bereichen 
erlangen. Das bedeutet, dass sich der Massstab nicht an 
der generell höchstmöglichen Leistungsfähigkeit orientiert, 
sondern den städtischen Kontext und dessen Freiraum-
typologie zugrunde legt, um die lokalen Qualitäten und 
Potenziale in verschiedenen Stadtquartieren gegenüberstel-
len zu können.
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VOR-ORT-ANALYSE
01 BEWERTUNG DES FREIRAUMNETZES

Aus Forschungsbericht «FEPL – Ökologische und soziale Potenziale und 
Grenzen verdichteter Freiräume»: Öffentliche Freiräume mit Typologie, 
ohne Massstab © Eigene Darstellung, OST

Bewohner*innen einer Stadt erleben Frei- und Grünräume 
im Zusammenspiel, in der Folge und Verbindung verschie-
dener Räume. Innen- und Aussenräume,
private und öffentliche Parzellen sowie auch informelle
und formelle Frei- und Grünräume müssen gesamthaft als 
Freiraumnetz betrachtet und gerade dann in
ihrer Multifunktionalität aktiv geplant und gestaltet
werden, wenn die dafür verbleibenden Flächen knapper 
werden. Bevor also einzelne Freiräume analysiert
werden können, muss eine Bewertung des Freiraumnet-
zes vorgenommen werden. Die Vernetzung der Freiräume 
wirkt in vielerlei Hinsicht positiv. Die Freiraumnutzung, 
die Ökologie sowie die ästhetische Qualität werden durch 
Vernetzung in ihrer Leistung gesteigert. Hierfür sind line-
are, vernetzende Elemente und die Lage von Freiräumen 
auf Stadtebene zu betrachten. Im Rahmen einer Grund-
lagenaufbereitung wird empfohlen, Karten zu folgenden 
Themen zu erstellen:

> Grün- und Blaustruktur
> Freiraumstruktur
> Städtebauliche Strukturen
> Stadtbild
> Spezifische weitere Karten

Auf Basis dieser Karten kann auch im Austausch mit
Fachplaner*innen das Freiraumnetz betrachtet werden. Da-
für werden nachfolgend erstellte Kriterien vorgeschlagen.
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Lineare Freiräume
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1 SPIELPLATZ WEST
2 KLINIKAREAL
3 KLEINGÄRTEN BRONSCHHOFEN
4 KLEINGÄRTEN NORD
5 STADTWEIHER
6 SCHULE SONNENHOF
7 ALTSTADT
8 SPORTANLAGE ST. KATHARINA
9 EINKAUFSPASSAGE
10 VERBINDUNGSACHSE
11 BAHNHOF
12 KIRCHE KATHOLISCH
13 QUARTIERPARK
14 KIRCHE EVANGELISCH
15 SPORTAREAL SÜD
16 KLEINGÄRTEN MITTE
17 SPIELPLATZ FLURHOF
18 KINDERBAUSTELLE
19 FRIEDHOF
20 FUSSBALLPLATZ BRONSCHHOFEN
21 OBERSTUFE BRONSCHHOFEN
22 SCHULHAUS KLOSTERPÄRKCHEN
23 SCHULHAUS KLOSTER
24 PRIMARSCHULE KLOSTER
25 SCHULHAUS BAHNHOF
26 KLINIK THURVITA
27 SCHULHOF LINDENGUT
28 MÄDCHENSCHULE
29 KLOSTERGARTEN
30 KREISEL
31 KAPUZINERKLOSTER
32 FREIBAD
33 SPIELPLATZ STÄDELI
34 KIRCHE SANCTA MARIA
35 FRIEDHOF EBNET
36 PFARRHEIM BRONSCHHOFEN
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1. GUTE VERNETZUNG NUTZBARER FREIRÄUME / SOZIALE LEISTUNG
DES FREIRAUMNETZES

> Netz linearer Freiräume 

Qualität: 
Das Netz erholungswirksamer Wege weist keine Lücken von mehr als 400 x400 m auf.

Landschaftsübergänge/-bezug: 
Die Erholungsräume in siedlungsnahen Landschaften sind sehr gut angebunden.

> Versorgung mit attraktiven Freiräumen

Versorgung der Freiräume im Gemeindegebiet: 
Die Freiraumversorgung der Bewohner*innen (8 m2/EW) und der Beschäftigten (5 m2/BW) 
(Berechnungsmethode Zürich) ist quantitativ sichergestellt. Das Freiraumnetz weist eine 
gleichmässige Verteilung über die Stadt auf und bietet eine gute Abstufung von stadt-, 
quartier- und wohnumfeldbezogenen sozial leistungsfähigen Freiräumen in allen Gebieten.

Verteilung im Gemeindegebiet:

Verteilung/Lage Bewegung und Sport
Das Freiraumnetz weist eine gleichmässige Verteilung über die mittelgrosse Stadt auf und 
bietet stadt- und quartierbezogene mehrfunktionale Bewegungs- und Sportanlagen in 
allen Gebieten.

Verteilung/Lage Spielorte
Das Freiraumnetz weist eine gleichmässige Verteilung über die Stadt auf und bietet eine 
gute Abstufung von stadt-, quartier- und wohnumfeld- bezogenen Spielorten in allen 
Gebieten.

Verteilung/Versorgung Ruhe und Naturerlebnis
Das Freiraumnetz weist eine gleichmässige Verteilung über die Stadt auf und bietet stadt- 
und quartierbezogene Ruhe-/Naturerlebnisorte in allen Gebieten.
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2. ÄSTHETISCH GUTE VERNETZUNG / ORIENTIERUNG IN DER STADT 

3. ÖKOLOGISCH GUTE VERNETZUNG / ÖKOLOGISCHE LEISTUNG 
DES FREIRAUMNETZES

> Stadtgliederung und -struktur

Die Stadt wird strukturiert durch Landmarks, Sichtachsen und Sichtbeziehungen im 
Stadtkörper. Vorzugsweise handelt es sich dabei um grüne Fuss- und Radverkehrs-
wege, Baumreihen und -alleen entlang von Strassen oder Landschaftselemente wie 
Gewässer, welche die Siedlungslandschaft strukturieren. Historisch und kulturell be-
deutsame Bereiche sind als solche wahrnehmbar. Beispielsweise sind die Gebiete wie 
die Altstadt oder Klosterkomplexe in ihrem ästhetischen Wert im Stadtbild ables- und 
spürbar und somit identitätsstiftend.

Gliedernde Grün- und Freiraumstrukturen: 
Freiräume und Grünstrukturen tragen stadtweit zu einer Gliederung der Quartiers- 
und Baustrukturen bei.

Sichtachsen:
Das Freiraumnetz unterstützt Sichtbezüge zu wichtigen Ziel- und Blickpunkten.

> Ökologische Infrastruktur

Die Gemeinde hat alle 500 m einen naturnahen Grünraum von mindestens 200 m2.

> Ökologische Vernetzungskorridore

Die Gemeinde hat ein ökologisches Vernetzungskonzept, welches die grossen Ver-
netzungskorridore aufzeigt: Gewässer, Hecken, Alleen, etc. Die Durchgängigkeit des 
gesamten Raums ist für Wild gesichert, z. B. durch geeignete Wildtierpassagen über 
oder unter grosser Verkehrsinfrastruktur. 

> Trittsteine

Das gesamte Gemeindegebiet ist von einem Netzwerk von naturnahen Trittsteinen 
(ökologisch hochwertig gestaltete und gepflegte Baumscheiben, Abstandsgrün, 
Dach- und Fassadenbegrünungen, offene Gewässer etc.) durchzogen. Einen Trittstein 
von mindestens 10 m2 gibt es mindestens alle 50 m. 
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Kriterien: Die Erfassung von Leistungen basiert auf drei 
bis fünf Kriterien, die nach dem Stand der Forschung für 
die jeweilige Leistung von besonderer Bedeutung sind. Ihr 
Wert bestimmt die Leistungsfähigkeit des Freiraums. Ihr 
Erfüllungsgrad bestimmt die Qualität bzw. Wirksamkeit der 
Leistungen. Eine gute Qualität wird je Kriterium mit zusätz-
lichen Beispielen illustriert und erläutert.

VOR-ORT-ANALYSE
02 BEWERTUNG MIT BEWERTUNGSKATALOG

Der Bewertungskatalog zeigt die im Forschungsprojekt 
festgelegten Kriterien und Indikatoren sowie Ziel- und 
Richtwerte. Die einzelnen Freiräume werden für jeden 
Leistungsbereich einer Bewertung unterzogen und die 
Ergebnisse in den beigefügten Erhebungsbogen ein-
getragen. Den jeweiligen Leistungsbereichen sind zwei 
Best-Practice-Beispiele zugeordnet. Hierbei handelt es 
sich um Projekte, die sich durch besonders gut erfüllte 
Leistungen auszeichnen. 

KRITERIEN

1. STRESSREDUKTION 
Ein Raum für ruhige und auch individuelle Nutzung mit hohem Grün-
volumen kann stressreduzierend wirken. Erste statistisch abgesicherte 
Hinweise auf direkte Wirkungen von Naturelementen auf die physische 
Gesundheit finden sich in den 1980er Jahren. Diese Leistung bezieht sich 
auf diverse Studien (vgl. Kowarik et al., 2017: 107), in welchen festge-
stellt wurde, dass das körperliche Stressniveau sinkt und sich die generelle 
Stimmung verbessert, wenn Aktivitäten in natürlichen und vegetationsrei-
chen Aussenräumen ausgeübt werden.
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Indikatoren und ihre Ziel- und Richtwerte: Jedes Kriterium wird durch 
mehrere Indikatoren beschrieben. Die Indikatoren sind so gewählt, dass die Be-
wertung auf Basis meist bereits vorhandener Daten und durch die quantitative 
Bewertung vor Ort erfolgen kann.

Für die Bewertung der Indikatoren wurden messbare qualitative oder quantitati-
ve Ziel- und Richtwerte zusammengestellt.

INDIKATOR ZIEL- UND RICHTWERTE

> Rückzugsorte
Ein Rückzugsort dient der psychischen und physischen Erholung von  
Nutzer*innen. Er erlaubt den Erholungssuchenden, sich alleine in Ruhe 
zurückzuziehen, und bietet die Möglichkeit zur Kontemplation. Zu 
solchen Rückzugsorten zählen insbesondere Kleingärten, Friedhöfe, 
Verweilorte in naturnahen Bereichen und Naherholungsgebieten sowie 
parkartige Grünräume und Verweilorte für Aufenthalte alleine.

> Störfaktoren 
«Lärmbelastungen sind allgegenwärtig in Städten und können betroffe-
ne Personen und Bevölkerungsgruppen erheblich belasten. Stadtnatur 
kann einen substanziellen Beitrag zur Lärmminderung leisten: direkt über 
lärmmindernde Effekte (u. a. durch Absorption, Reflexion, Streuung und 
Abschirmung) und indirekt über lärmmoderierende Wirkungen (durch eine 
natürliche Geräuschkulisse, audiovisuelle Abschirmung, Verkehrsvermei-
dung).» (Kowarik et al., 2017: 80)

Gut:
Der Freiraum weist eine geringe Dichte an Nutzer*innen auf – respektive 
eine räumliche Strukturierung, welche Rückzug ermöglicht. Es ist ein gu-
ter/ansprechender Ausblick gegeben. Ruhe ist gewährleistet. Zudem sind 
Sitzgelegenheiten und grüne, naturgeprägte Strukturen vorhanden.

Schlecht: 
Der Freiraum weist eine hohe Dichte an Nutzer*innen auf. Kein beson-
derer Ausblick ist gegeben. Nebengeräusche/Lärmquellen sind auffallend 
und dominant. Nur wenig oder gar keine Sitzgelegenheiten sind vorzu-
finden und der Anteil von grünen Strukturen wurde vernachlässigt.

Gut: 
Die Lärmbelastung vor Ort ist < 50 db.

Schlecht: 
Die Lärmbelastung ist > 60 db

Werte gemäss Lärmbelastungskarten Bund, ergänzt mit qualitativer 
Einschätzung vor Ort, Quelle: BAFU, Belastungsrichtwerte LSV

> Grünstrukturen und Gewässer
Grünräume und Gewässer leisten einen bedeutenden Beitrag zur psychi-
schen und physischen Gesundheit: «Sie tragen wesentlich dazu bei, dass 
Menschen psychisch leistungsfähig sind (und bleiben) und sich wohlfüh-
len.» (Kowarik et al., 2017: 99) Untersuchungen zeigten, dass die Bevöl-
kerung, die in grünbestimmten Quartieren oder an Gewässern lebt, eine 
durchschnittlich bessere Gesundheit hat.

Gut: 
Der überwiegende Teil der Fläche wird als grüngeprägter Freiraum erlebt. 
Die Grünstrukturen bestehen zu einem grossen Teil aus vielschichtigen 
Gehölzen. Blaustrukturen sind für die Nutzer*innen gut zugänglich und 
nutzbar.

Schlecht: 
Der Freiraum ist nicht grüngeprägt und Grünstrukturen leisten nur einen 
geringen Beitrag. Blaustrukturen sind weder zugänglich noch nutzbar.
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Freiraum: 

Datum: 

Zeichen: 

KRITERIUM INDIKATOR GUT MITTEL SCHLECHT

Qualität

Erreichbarkeit und Zentralität

Erschliessung und Zugänglichkeit

Inklusive Gestaltung

Dialogverfahren im 
Entstehungsprozess

Individuelle Aneignung

Gemeinschaftliche Aneignung
0% 0% 0%

KRITERIUM INDIKATOR GUT MITTEL SCHLECHT

Rückzugsorte / ruhige Orte

Störfaktoren

Grünstrukturen

Bewegungsorte

Wegenetzqualität

0% 0% 0%

KRITERIUM INDIKATOR GUT MITTEL SCHLECHT

Lesbarkeit und Atteraktivität Ästhetisch-sinnliche Qualität

Kulturelle und historische 
Bedeutung

Kulturell-historische Qualität

0% 0% 0%

KRITERIUM INDIKATOR GUT MITTEL SCHLECHT

Klimafreundliche Gestaltung

Schattenspendende Objekte und 
klimafreundliche Materialien

Beschattung durch Gehölze Gehölzbestand

Vorhandensein von 
Wasserflächen 

Vorhandensein von Boden als 
Wasserspeicher

Frischluftkorridor
Vorhandensein von 
Frischluftkorridoren

0% 0% 0%

KRITERIUM INDIKATOR GUT MITTEL SCHLECHT

Regenwassernutzung
Lokale Speicherung und 
Nutzung von Regenwasser

Sickerfähige Böden
Vorhandensein von 
Retentionsanlagen

0% 0% 0%

KRITERIUM INDIKATOR GUT MITTEL SCHLECHT

Unversiegelte, nicht unterbaute 
und natürliche Böden

Altlasten

Vorkommen von Schutzobjekten 
(Schutzinventar)

Ökologische Wasserflächen

Ökologische Grünstrukturen

Vernetzung Vernetzung

Anthropogene Störungen
Licht- und Luftverschmutzung 
sowie Lärmbelastung

0% 0% 0%

Evapotranspiration

Boden

Struktur- und 
Lebensraumvielfalt

ERHEBUNGSBOGEN ZUR INTEGRALEN FREIRAUMANALYSE

Stressreduktion

ÖKOLOGIE

SOZIALE LEISTUNG

GESUNDHEITSLEISTUNG

ÄSTHETISCHE LEISTUNG

Nutzbarkeit und Interaktion

Inklusion

Kreatives und produktives 
Handeln

WASSERHAUSHALT
Hochwasserschutz

gut: > 75% 
schlecht: > 40% schlecht

Bewegung

der Rest ist mittel

MIKROKLIMATISCHER 
BEITRAG

> Die Ergebnisse sind in den Erhebungsbogen pro Freiraum 
einzutragen. Das Endergebnis ergibt sich aus dem errech-
neten Durchschnitt der einzelnen Kriterienbereiche. 
(s. Punkt 03)
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VOR-ORT-ANALYSE
03 ERGEBNIS ÜBER DIE LEISTUNGSFÄHIGKEIT DER FREIRÄUME

KRITERIUM INDIKATOR GUT MITTEL SCHLECHT

Qualität 1

Erreichbarkeit und Zentralität 1

Erschliessung und 
Zugänglichkeit

1

Inklusive Gestaltung 1

Dialogverfahren im 
Entstehungsprozess

1

Individuelle Aneignung 1

Gemeinschaftliche Aneignung 1
71% 29% 0%

mmiittttlleerree  GGeessaammttlleeiissttuunngg

SOZIALE LEISTUNG

Nutzbarkeit und Interaktion

Inklusion

Kreatives und produktives 
Handeln

Aus Forschungsbericht «FEPL – Ökologische und soziale Potenziale und Grenzen 
verdichteter Freiräume»: Erhebungsbogen «Soziale Leistung»
© Eigene Darstellung, OST

Berechnung
Gemäss der prozentualen Aufschlüsselung ergibt sich 
folgende Einteilung: 

Gut: 5 aus 7 = 71%
Mittel: 2 aus 7 = 29%
Schlecht: 0 aus 7 = 0% 

Einteilung
Gut: > 75% der Gesamtwertung 
Schlecht: > 40% der Gesamtwertung
Mittel: alle anderen Werte

Ergebnis
Nachdem der Freiraum > 50% eine gute und < 40% eine 
schlechte Bewertung erhalten hat, weist der Freiraum im 
Schnitt eine mittlere gesundheitliche Leistung auf. 

Auf diese Weise wird jeder Freiraum auf all seine Kriterien 
hin ausgewertet.

Die Gesamtleistung je Leistungsbereich wird wie folgt 
unterteilt:

Gut = hohe Gesamtleistung
Freiraum mit überdurchschnittlich guten Ergebnissen in der 
ganzen Breite der Leistungsbewertung 
> keine Aufwertung erforderlich. 

Mittel = mittlere Gesamtleistung
Freiraum, der in seinen Ergebnissen alles zwischen gut und 
schlecht abdeckt
> punktuelle Aufwertung erforderlich.  

Schlecht = hohes Verbesserungspotenzial
Freiraum, der ungenügende Ergebnisse in der ganzen Brei-
te der Leistungsbewertung aufweist
> eine Aufwertung ist erforderlich

** 
Der Erhebungsbogen kann in einer digitalen Excel-Tabelle ausgefüllt 
werden. Durch das Einsetzen der Ziffer 1 wird der prozentuale Anteil 
automatisch berechnet. Für die analoge Anwendung kann alternativ auch 
ein X verwendet werden. 

**
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VOR-ORT-ANALYSE
04 ZUSAMMENFASSUNG LEISTUNGSFÄHIGKEIT IM QUARTIER

Mögliche Darstellung der Ergebnisse für «Soziale Leistung»
© Eigene Darstellung, OST

Die Ergebnisse der Bewertung können anschliessend 
grafisch aufbereitet werden, um einen Überblick auf Ebene 
der Stadtlandschaft zu erhalten. 
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1 SPIELPLATZ WEST

2 KLINIKAREAL

3 KLEINGÄRTEN BRONSCHHOFEN

4 KLEINGÄRTEN NORD

5 STADTWEIHER

6 SCHULE SONNENHOF

7 ALTSTADT

8 SPORTANLAGE ST. KATHARINA

9 EINKAUFSPASSAGE

10 VERBINDUNGSACHSE

11 BAHNHOF

12 KIRCHE KATHOLISCH

13 QUARTIERPARK

14 KIRCHE EVANGELISCH

15 SPORTAREAL SÜD

16 KLEINGÄRTEN MITTE

17 SPIELPLATZ FLURHOF

18 KINDERBAUSTELLE

19 FRIEDHOF

20 FUSSBALLPLATZ BRONSCHHOFEN

21 OBERSTUFE BRONSCHHOFEN

22 SCHULHAUS KLOSTERPÄRKCHEN

23 SCHULHAUS KLOSTER

24 PRIMARSCHULE KLOSTER

25 SCHULHAUS BAHNHOF

26 KLINIK THURVITA

27 SCHULHOF LINDENGUT

28 MÄDCHENSCHULE

29 KLOSTERGARTEN

30 KREISEL

31 KAPUZINERKLOSTER

32 FREIBAD

33 SPIELPLATZ STÄDELI

34 KIRCHE SANCTA MARIA

35 FRIEDHOF EBNET

36 PFARRHEIM BRONSCHHOFEN

gut

mittel

schlecht
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VOR-ORT-ANALYSE
05 KONZEPTIONELLE SCHLUSSFOLGERUNG

Die integrale Bewertung der Freiräume liefert eine Basis, 
die es erlaubt, eine zielgerichtete Optimierung der vor-
handenen Freiräume zu leisten. Für die Entwicklung eines 
möglichen Freiraumkonzepts wurden im Rahmen der For-
schungsarbeit leistungssteigernde Massnahmen erarbeitet, 
die für ein solches angewandt werden können.

Begegnungsorte schaffen/stärken
In verschiedenen Bereichen sollen neue Begeg-
nungsorte und -zentren geschaffen werden, an 
denen sich die Quartierbevölkerung treffen und 
aufhalten kann. Somit sollen soziale Integration, 
Austausch und Identität im Quartier gestärkt wer-
den. 
> Soziales

Nutzungsangebote verdichten
Freiräume, die nur monofunktionale Funktionen 
aufweisen, sollen in Hinblick auf die Steigerung der 
sozialen Leistung mit neuen Nutzungen aufgewer-
tet werden. 
> Soziales

Naturräume stärken,
Naturerfahrung ermöglichen
Flächen, welche nicht primär der Freiraumnutzung 
dienen sollen, sondern ein hohes Potenzial zur 
ökologischen Aufwertung bieten, sollen mit dem 
Fokus auf Biodiversität entwickelt werden, damit 
neue Biotope für Flora und Fauna als Rückzugsor-
te, Trittsteine oder Vernetzung geschaffen werden 
können. 
> Ökologie, Mikroklima, Wasserhaushalt

Angrenzende Flächen integrieren
Parzellen, die an bereits bestehende Freiräume 
angrenzen und gestalterisch und ökologisch weiter 
aufgewertet werden können, werden integriert.
> Ökologie, Soziales, Ästhetik

Freiräume sichern
Bereiche mit hoher Qualität, die in ihrem Wert und 
ihrer Funktion als Freiraum beibehalten werden 
sollen. Insbesondere Orte mit stadtstrukturierender 
oder identitätsstiftender Funktion. 
> Ästhetik, Ökologie

[  ]

Neue Freiräume schaffen
Diese Flächen eignen sich als neue potenzielle 
Freiräume, um die Freiraumversorgung im Quartier 
sicherzustellen. Eine Abstimmung mit umliegenden 
Angeboten ist wichtig.
> Soziales

+

Eco+

Verweben / grünes Wegenetz schaffen
Wichtig für die Vernetzung eines Quartiers ist eine 
gute Erschliessung und die Schaffung eines grünen 
Wegenetzes. 
> Ökologie, Ästhetik
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01 SOZIALE LEISTUNG

BEWERTUNGSKATALOG

DEFINITION: Gut nutzbare öffentliche Freiräume und Begegnungsräume, die sozial gerecht
(soziale, ökonomische und nationale Mischung) und gut erreichbar sind.
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KRITERIEN INDIKATOREN

> Qualität
Nutzbarkeit und Interaktion sind von der Qualität des 
jeweiligen Freiraumtyps abhängig – seien es Parks, Plätze, 
nutzungsgeprägte Freiräume oder Strassenräume. Neben 
Grösse und vielfältigen Nutzungsangeboten sind eine 
ansprechende Gestaltung und die Pflege von grosser Be-
deutung. Die Qualität als öffentlicher Raum ist hoch, wenn 
Angebote bzw. Bereiche für unterschiedliche Nutzung 
gebündelt werden. (vgl. Grosch/Petrow, 2016: 157)

> Erreichbarkeit und Zentralität
Durch gute Erreichbarkeit des Freiraums werden die Nut-
zung und die Interaktion von verschiedenen Menschen 
gefördert. Zentrale Orte in der Stadtstruktur sind alltägliche 
Begegnungsorte.

> Erschliessung / Zugänglichkeit
Damit Freiräume ihre sozialen Funktionen erfüllen können, 
müssen diese über eine gute äussere Erschliessung verfü-
gen, d. h. sie müssen von allen Seiten aus gut zugänglich 
sein und auch durch das Wegesystem im Inneren gut mit 
dem Quartier verwoben sein. Insbesondere nutzungsge-
prägte und institutionelle Freiräume können dadurch an 
Attraktivität gewinnen.

1. NUTZBARKEIT UND INTERAKTION
Ein zentrales Kriterium für die soziale Leistung von Freiräu-
men ist die Möglichkeit zu sozialer Interaktion und Nutz-
barkeit. Voraussetzung hierfür ist, dass der Freiraum als 
Begegnungsraum fungiert. Begegnungsräume zeichnen 
sich durch Belebung aus und ermöglichen soziale Kontak-
te. (vgl. Karn et al., 2015: 40) Freiraum muss ein Nebene-
inander von verschiedenen Formen der sozialen Interaktion 
und Kommunikation ermöglichen, damit Stadtnatur oder 
ein Freiraum als Sozialressource optimiert werden kann. 
(vgl. Kowarik et al., 2016: 118)
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INDIKATOREN ZIEL- UND RICHTWERTE

Gut:
Die Mindestgrösse für Begegnungen und konfliktarme 
Nutzungen ist vorhanden. Der Freiraum ist ansprechend 
gestaltet. Fussgänger*innen werden priorisiert. Vielfältige 
Nutzungsangebote sind vorhanden. Auch nutzungsgepräg-
te Freiräume sind für unterschiedliche Aktivitäten attraktiv.  
Die Anlage wirkt gepflegt.  

Schlecht: 
Die Mindestgrösse für Begegnungen und eine konfliktarme 
Nutzung ist nicht gewährleistet. Es bestehen Konfliktpoten-
ziale z. B. zwischen Fussgänger*innen und Velofahrer*in-
nen. Ein monotones Nutzungsangebot wertet den Frei-
raum ab. Der Freiraum wirkt ungepflegt oder ist teilweise 
schlecht instand gehalten. 

Gut:
Der Freiraum ist von seiner Lage so positioniert, dass er 
eine spezielle Rolle als zentraler Quartierstreffpunkt oder 
dezentraler Freiraum mit grosser Beliebtheit bei den Be-
wohner*innen spielt. 

Schlecht: 
Der Freiraum spielt eine untergeordnete bzw. keine Rolle 
in der Quartierzentralität oder als dezentraler Freiraum für 
Bewohner*innen. 

Gut:
Der Freiraum wird direkt von allen umliegenden Quartieren 
über Hauptwegeverbindungen erschlossen. Er ist barriere-
frei zugänglich. 

Schlecht: 
Der Freiraum ist nur indirekt von allen umliegenden 
Quartieren erschlossen und hat nur für das direkte Umfeld 
eine Funktion. Die Erschliessung erfolgt über Nebenverbin-
dungen bzw. von wenigen Seiten. Er ist nicht barrierefrei 
zugänglich.
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> Dialogverfahren (Partizipation und Veränderbar-
keit) im Entstehungsprozess
Die Beteiligung der Bewohner*innen an der Gestaltung 
von Freiräumen in ihrem eigenen Quartier kann zu ei-
ner Steigerung der sozialen und auch gesundheitlichen 
Leistung beitragen. Neben einer höheren Qualität sol-
cher Freiräume (sie werden mitgedacht, mitgestaltet und 
mitgepflegt) kann eine offene Partizipationskultur das 
soziale Gefüge einer Stadt verändern und eine Inklusion 
aller Bewohner*innen mit sich bringen. (vgl. Kowarik et al., 
2017: 139)

> Inklusive Gestaltung
Inklusion aller Bewohner*innen wird im Freiraum durch 
eine inklusive, d. h. alle einladende Gestaltung gefördert. 
Dabei ist die gute Nutzbarkeit für Menschen mit Einschrän-
kungen ebenso wichtig wie die Art und Zuordnung der 
Bereiche und Ausstattungselemente. 

2. INKLUSION
Der öffentliche Raum ist für jede Person nutzbar. Soziales 
Lernen, Aushandeln, persönliche Entwicklung und Infor-
mationsaustausch sind im öffentlichen Freiraum möglich. 
(vgl. Carmona et al., 2003: 109) Die Begegnung zwischen 
Menschen hat eine wichtige Funktion für multikulturelle, 
diverse, arbeitsteilige, städtische Gesellschaften. 

Bei der Planung und Gestaltung urbaner Grünräume soll-
ten die verschiedenen Wahrnehmungs- und Aneignungs-
muster unterschiedlicher Bevölkerungsgruppen in Bezug 
auf Freiräume und Stadtnatur ebenso wie sozialräumlich 
differenzierte Ansprüche in der Bevölkerung berücksichtigt 
werden. (vgl. Kowarik et al., 2016: 114) Dies betrifft Unter-
schiede der Kulturen genauso wie verschiedene Bevölke-
rungsschichten, Altersklassen und Personen mit Mobilitäts-
einschränkungen. 

KRITERIEN INDIKATOREN
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Gut:
Der Freiraum wird von verschiedensten Bevölkerungsgrup-
pen im Quartier genutzt. Parkanlagen und Plätze weisen 
ausreichend Sitzgelegenheiten auf. Strassenräume bieten 
ausreichend Platz für Fussgänger*innen und punktuell Orte 
zum Verweilen. Die Spiel- und Bewegungsangebote sind 
zum grossen Teil barrierefrei und ermöglichen unterschied-
liche Aktivitäten (z. B. für Jugendliche). Es gibt ein er-
schwingliches Gastronomieangebot mit Aussensitzplätzen, 
genügend nicht kommerziell genutzte Flächen und/oder 
alternativ kulturelle Angebote und Veranstaltungen. 

Schlecht: 
Der Freiraum ist nur bei wenigen Bevölkerungsgruppen 
beliebt. Er bietet ungenügende Sitz- und Aufenthaltsberei-
che für diverse Nutzer*innen (z. B. Bänke). Viele Spiel- und 
Bewegungsangebote sind nicht barrierefrei. Ein Gastrono-
miebetrieb fehlt oder ist exklusiv. Kulturelles oder Veran-
staltungen werden nicht angeboten. 

INDIKATOREN

Gut:
Es ist ein Dialogverfahren vorhanden. 

Schlecht: 
Es ist kein Dialogverfahren vorhanden. 

ZIEL- UND RICHTWERTE
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INDIKATOREN

> Individuelle Aneignung
Freiräume, die individuell gestaltet werden können, fördern 
Kreativität und Erholung. Sie finden sich in verschiedener 
Form von Gärten und Grabeland im Siedlungsgebiet. Sie 
liegen eigenständig als Familiengärten, Mietergärten oder 
Hochbeete im Quartier vor oder schliessen an die Bebau-
ung direkt an.  

3. KREATIVES UND PRODUKTIVES HANDELN / 
ANEIGNUNG 
Nutzer*innen werden als Raumpioniere bezeichnet, wenn 
sie Räume wie Brachen für kreative Aneignung bzw. ex-
perimentelles Handeln nutzen. Die neuen Nutzungen von 
Brachflächen haben in den letzten Jahren an sozialer Auf-
wertung und Akzeptanz gewonnen. Früher waren es vor 
allem Kinder und Jugendliche sowie gesellschaftliche Rand-
gruppen (z. B. Subkulturen), die solche Flächen nutzten. 
Inzwischen sind diese auch bei den neuen Mittelschichten 
beliebt. (vgl. Kowarik et. al, 2016: 140) > Gemeinschaftliche Aneignung

Die neuen urbanen Gärten oder Orte wie Brachen, An-
eignungsflächen, Quartiergärten, Frauengärten, Nachbar-
schaftsgärten, Gemeinschaftsdachgärten, Guerilla- oder 
Generationengärten (vgl. Müller, 2011, S. 31 ff.) sind Orte, 
die Kreativität und Produktivität in der Gemeinschaft för-
dern und dadurch zu einer nachhaltigen Stadtentwicklung 
von unten (Bottom-up-Ansatz) beitragen. Es kommt zum 
Wissenstransfer unterschiedlichster urbaner Akteure. Viele 
Projekte verstehen sich als Bildungsorte. (vgl. Halder et al., 
2014)  

KRITERIEN
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INDIKATOREN ZIEL- UND RICHTWERTE

Gut:
Die Fläche ist gut im Quartier integriert – sie ist sichtbar 
und erlebbar und bietet gleichzeitig Privatheit für die 
Nutzenden. Die gärtnerische Nutzung funktioniert gut, der 
Ort wird auch von den Bewohner*innen der Umgebung 
geschätzt und gerne aufgesucht.

Schlecht: 
Die Integration ins Quartier ist nicht vorhanden. Die Flä-
che ist nicht gut einsehbar und erlebbar. Die individuelle 
Nutzung funktioniert nur stellenweise oder gar nicht. Nur 
wenige Bewohner*innen akzeptieren den Ort und er wird 
nicht gerne aufgesucht. 

Gut:
Der Freiraum ist ein Ort gemeinsamer kreativer Aktivitäten 
in gärtnerischer oder kultureller Form. Das Projekt macht 
Angebote zur Nutzung und Beteiligung der Bewohner*in-
nen in der Nachbarschaft. Die Fläche wird verantwortungs-
voll von Nutzer*innen gepflegt und betreut. 
 

Schlecht: 
Der Freiraum ist nur in geringem Masse ein Ort gemein-
schaftlicher kreativer Aktivitäten. Die Nutzung und Beteili-
gung der Bewohner*innen wird nur mässig oder gar nicht 
durch Angebote gefördert. Die Fläche ist vernachlässigt 
und kaum durch Nutzer*innen gepflegt und betreut.



28

01|
VÖGELIGÄRTLI
LUZERN

Art des Projekts / Massstabsebene

Standort

Planungszeitraum

Planung

Fläche

Leistungen

Bevölkerungsdichte der Stadt

Freiraumtyp

Kurzbeschrieb
Schon im Stadtbauplan (1895) für die Entwicklung des 
Hirschmattquartieres war südlich des Bahnhofes der 
begrünte Sempachergarten (heute Vögeligärtli) als struk-
turierendes Element im Stadtgefüge, dominant inmitten 
des Quartieres geplant worden. Der geschichtsträchtige 
Freiraum wurde jedoch über die Zeit immer mehr zum 
Brennpunkt von sozialen Problemen und der Treffpunkt 
der Drogenszene in Luzern. Durch die Neugestaltung 2010 
entstand erneut ein qualitätsvoller, multifunktionaler Frei-
raum mit Spielplatz und zentraler Grünfläche im Quartier, 
welcher als sozialer Treffpunkt für die Bevölkerung fungiert 
und durch seine Vielfalt eine Vielzahl an sozialen Interaktio-
nen und Verweilmöglichkeiten bietet.
(vgl. www.hirschmatt-neustadt.ch)

Sozialer Treffpunkt im Quartier © blog.hslu.ch Spielplatz © www.myswitzerland.ch

Stadtpark

Luzern (CH)

Sei 19 Jh., Neugestaltung 2010

Robert Gissinger, Landschaftsarchitekt

5700 m2

Soziale Aufwertung des Quartiertreffpunktes

2806 Einw. pro km²

Multifunktionaler Freiraum

Leistungen
Das Vögeligärtli in Luzern ist ein relevanter Freiraum und 
Treffpunkt im Quartier Hirschmatt-Neustadt in Luzern. Der 
Wandel von einem sozialen Brennpunkt zu einem multi-
funktionalen Freiraum für zahlreiche Gesellschaftsschichten 
ist bemerkenswert und beispielhaft dafür, was gute Pla-
nung bewirken kann. Im heutigen Vögeligärtli wird Vielfalt 
erlebt und gelebt.
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Mehrgenerationenhaus	

Winterthur (CH)

2009–2013

Krebs und Herde Landschaftsarchitekten 

50 000 m2

Mischung der Generationen, Aneigenbarkeit, sozialer Städtebau

1643 Einw. pro km²

Wohnumgebung

Innenhof © www.galli-rudolf.ch Fassade zur Strasse © www.raiffeisen.ch

Leistungen
Das Beispiel des Mehrgenerationenhauses Giesserei ist 
in sozialer Hinsicht sowohl durch die räumliche als auch 
durch die vereinsstrukturelle Organisation sehr stark. Die 
Gestaltung und die Ausstattung des Freiraums sind gestal-
terisch ansprechend und vielfältig. Zahlreiche Nutzergrup-
pen können den gut strukturierten und genügend gross 
dimensionierten Freiraum einnehmen und geraten nicht in 
Konflikt. Die Entwicklung des Freiraums wurde durch ein 
partizipatives Vorgehen erarbeitet. Durch seine Lage und 
sein Nutzungsangebot nimmt das Mehrgenerationenhaus 
eine besondere Stellung im Quartier ein. Eine regelmässig 
frequentierte ÖV-Linie verbindet das Areal direkt mit der 
restlichen Stadt. Das Areal selbst ist autofrei. Es wird grosser 
Wert auf die Fussgänger*innen, Rollstuhlfahrer*innen und 
Velofahrer*innen gelegt. Durch ein erschwingliches Gas-
tronomieangebot (Restaurant Ida-Beiz) wird der Ort auch 
gerne von Auswärtigen besucht, was die Vermischung der 
Bvenutzergruppen fördert.

Kurzbeschrieb
Die Gestaltung des Mehrgenerationenhauses in der Gies-
serei, Winterthur verfolgt die Strategie der Veränderbarkeit. 
Dies ist Ergebnis eines intensiven Entwicklungsprozesses 
mit den basisdemokratisch organisierten Bewohnern. Die 
Idee ist, dass die Benutzer*innen die nutzungsoffenen 
Flächen vielfältig aneignen können. Der Innenhof ist durch 
eine atmosphärische Dichte sowie eine grosse Nutzungs-
vielfalt geprägt. Im Kontrast dazu steht das offene Umfeld. 
Die Anpassungsfähigkeit des Aussenraums, wird durch 
sich abwechselnde Grün- und Hartflächen ermöglicht, die 
künftige Bedürfnisse aufnehmen können. Kleinräumige 
Gartennischen mit Selbstpflanzbereich, ein mehrfunktiona-
ler offener Platz sowie ein Spielbereich sind als Grundaus-
stattung vorhanden. (vgl. www.krebsundherde.ch)

Art des Projekts / Massstabsebene

Standort

Planungszeitraum

Planung

Fläche

Leistungen

Bevölkerungsdichte der Stadt

Freiraumtyp

02|
MEHR-
GENERATIONENHAUS 
GIESSEREI WINTERTHUR
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03|
CHRISTIANI-WIESEN

Art des Projekts / Massstabsebene

Standort

Planungszeitraum

Planung

Fläche

Leistungen

Bevölkerungsdichte der Stadt

Freiraumtyp

Masterplan für Arealüberbauung

Konstanz (DE)

2018 Start 2. Phase

Feld72 Architekten / Treibhaus Landschaftsarchitekten

0,02 km2

Nachhaltige und soziale Stadtentwicklung, Verfahren

1569 Einw. pro km2

Halböffentliches Wohnumfeld

Siegerprojekt des Wettbewerbes © www.feld72.at Aufsicht des Siegerprojekts des Wettbewerbes © www.feld72.at

Kurzbeschrieb
Das Projekt «Zukunftsstadt Konstanz» hat zum Ziel, in 
einem Ko-Kreationsprozess zwischen Verwaltung, Bürgern, 
Stakeholdern und einer wissenschaftlichen Forschungs-
gruppe einen Werkzeugkasten zur integrierten Planung 
von nachhaltigen Stadtquartieren zu entwickeln. Es ist 
Teil des Konstanzer Handlungsprogramms Wohnen und 
schafft Raum für ein ausgebautes Partizipationsverfahren. 
Der Fokus liegt vorwiegend auf der Reduzierung der Pro- 
Kopf-Wohnfläche und es wird ein interdisziplinärer Ansatz 
der partizipativen Forschung verfolgt. Dabei ist eines der 
wichtigsten Resultate die interdisziplinäre Erarbeitung des 
«LexiKON Smart Wachsen». Dessen Aufgabe ist es, das 
Thema der flächeneffizienten und nachhaltigen Stadtquar-
tiere einerseits inhaltlich zu vermitteln und andererseits den 
Dialog zwischen verschiedenen beteiligten Akteursgruppen 
zu fördern. (vgl. Amt für Stadtplanung und Umwelt Kons-
tanz, 2021: 7)
Als nächster Meilenstein wurde ein Wettbewerb für das 
Reallabor «Christiani-Wiesen» als Musterquartier ausge-
schrieben. Dessen Lösungen sollen auf andere Quartiere 
übertragen werden. Hauptbestandteil des Siegerprojektes 
ist ein ausgebautes Sharingangebot im Quartier. Zentrales 

Element dafür ist die digitale «Gemeinschaftswolke», auf 
der gemeinsam die Quartierressourcen verwaltet werden 
können. Ein weiterer Schwerpunkt liegt auf der Umnutz-
barkeit der Gebäude, welche eine hohe Flexibilität aufwei-
sen sollen. So wurde beispielsweise ein Parkhaus mit den 
Raumhöhen eines Wohnhauses geplant. Dieses soll somit 
bei Unternutzung transformiert werden können. 
(vgl. www.feld72.at)

Leistungen
Die übergeordnete und wohl wichtigste Leistung des Pro-
jektes liegt in der Rolle als Musterquartier für eine nachhal-
tige und soziale Stadtentwicklung. Dabei ist das Bereitstel-
len von bezahlbarem Wohnraum und die erhöhte soziale 
Durchmischung ein wichtiger Bestandteil der Strategie. Als 
Modellquartier für nachhaltige Stadtplanung erbringt es 
auch im Erarbeitungsprozess wichtige soziale Leistungen. 
So erreicht das ausgebaute Partizipationsverfahren auf allen 
Ebenen eine erhöhte Akzeptanz für das Projekt und er-
möglicht, dass das Quartier auch von den Bewohner*innen 
angenommen und mitgetragen wird. Ökologisch leistet das 
Quartier einen Beitrag durch einen minimalen Fussabdruck 
und hohe Nachhaltigkeitsziele betreffend den Materialen 
und innovativen Energiesystemen.
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04|
MODELLVORHABEN 
SCHAFFHAUSEN

Stadtweit / Anpassung des Planungsprozesses

Schaffhausen (CH)

Abgeschlossen

Stadt Schaffhausen

42 km2

Frühzeitiger Miteinbezug der Freiraumplanung

874 Einw. pro km²

Freiraumentwicklungsstrategie

Kurzbeschrieb
Eine der Hauptaussagen des Modellvorhabens ist, dass 
Freiraumplanung als Planungsprozess möglichst früh-
zeitig beginnen soll, damit die einzelnen Freiräume und 
das gesamte Freiraumsystem qualitätsvoll gefördert und 
entwickelt werden können. Dabei spielt ein integrativer 
Ansatz eine zentrale Rolle. Themen wie stadträumliche 
Identität, strukturelle Einordnung, ökologische Werte, und 
die Nutzungsqualität sollen miteinander behandelt werden. 
Zu diesem Zweck setzt sich das Projekt auch mit stufenge-
rechten Anforderungen an die Planung und Gestaltung im 
Planungsprozess auseinander. (vgl. Gatti, 2016: 4)

Weitere Ziele des Projektes sind die Förderung und Entwick-
lung von Freiräumen und die Sensibilisierung der Bevölke-
rung. So können die notwendigen Leistungen der Freiräu-
me besser auf die Benutzergruppen und ihre Bedürfnisse 
abgestimmt werden. Als Output entstand ein Leitfaden, 
welcher gut verständliche Ziele und Massnahmen der Frei-
raumentwicklung darstellt. Damit wird die Freiraumplanung 
vorangetrieben und die Bedeutung der Themen vermittelt. 
(vgl. ARE, 2018: 15)

Leistungen
Die Besonderheit am Modellvorhaben in Schaffhausen ist 
die Erkenntnis einer gesamten Gemeinde, dass integrati-
ve und qualitativ hochwertige Freiräume gesamtstädtisch 
relevant und wichtig sind. Durch dieses Vorgehen wird eine 
Haltung entwickelt, in der die Potenziale von Freiräumen 
frühzeitig erkannt und dementsprechend gehaltvoll in die 
Planung eingebracht und weiterentwickelt werden können. 
Durch diese Strategie werden sehr gezielt und aus unter-
schiedlichen Perspektiven Räume transformiert, Freiräume 
gefördert und die Grünstruktur den Bedürfnissen ange-
passt.

Pilotgebiet Windegg © Broschüre «Modellvorhaben nachhaltige 
Raumentwicklung 2014–2018», ARE

Pilotgebiet Windegg © www.are.admin.ch

Art des Projekts / Massstabsebene

Standort

Planungszeitraum

Planung

Fläche

Leistungen

Bevölkerungsdichte der Stadt
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02 GESUNDHEITSLEISTUNG

DEFINITION: Freiräume, wo Erholung in Form von Ruhe und Bewegung stattfinden kann. Städtische Grünräu-
me können dazu beitragen, gesundheitliche Risiken (z. B. als Folge von Lärm, Luftverschmutzung, klimatischen 
Extremen) zu verringern. Öffentliche Grünräume sind zudem Orte der Bewegung, Begegnung und Erholung für 
unterschiedlichste Altersgruppen und haben damit gesundheitsförderliche Wirkungen. Natürliche und naturna-
he urbane Grünräume besitzen damit eine hohe Public-Health-Relevanz. (Kowarik et al., 2016: 99) 
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KRITERIEN INDIKATOREN

1. STRESSREDUKTION 
Ein Raum für ruhige und auch individuelle Nutzung mit 
hohem Grünvolumen kann stressreduzierend wirken. Erste 
statistisch abgesicherte Hinweise auf direkte Wirkungen 
von Naturelementen auf die physische Gesundheit finden 
sich in den 1980er Jahren. Diese Leistung bezieht sich auf 
diverse Studien (vgl. Kowarik et al., 2017: 107), in welchen 
festgestellt wurde, dass das körperliche Stressniveau sinkt 
und sich die generelle Stimmung verbessert, wenn Aktivi-
täten in natürlichen und vegetationsreichen Aussenräumen 
ausgeübt werden.

> Rückzugsorte
Ein Rückzugsort dient der psychischen und physischen Er-
holung von Nutzer*innen. Er erlaubt den Erholungssuchen-
den, sich alleine in Ruhe zurückzuziehen, und bietet die 
Möglichkeit zur Kontemplation. Zu solchen Rückzugsorten 
zählen insbesondere Kleingärten, Friedhöfe, Verweilorte in 
naturnahen Bereichen und Naherholungsgebieten sowie 
parkartige Grünräume und Verweilorte für Aufenthalte 
alleine.

> Störfaktoren 
«Lärmbelastungen sind allgegenwärtig in Städten und 
können betroffene Personen und Bevölkerungsgruppen 
erheblich belasten. Stadtnatur kann einen substanziellen 
Beitrag zur Lärmminderung leisten: direkt über lärmmin-
dernde Effekte (u. a. durch Absorption, Reflexion, Streuung 
und Abschirmung) und indirekt über lärmmoderierende 
Wirkungen (durch eine natürliche Geräuschkulisse, audio-
visuelle Abschirmung, Verkehrsvermeidung).» (Kowarik et 
al., 2017: 80)

> Grünstrukturen und Gewässer
Grünräume und Gewässer leisten einen bedeutenden 
Beitrag zur psychischen und physischen Gesundheit: «Sie 
tragen wesentlich dazu bei, dass Menschen psychisch 
leistungsfähig sind (und bleiben) und sich wohlfühlen.» 
(Kowarik et al., 2017: 99) Untersuchungen zeigten, dass 
die Bevölkerung, die in grünbestimmten Quartieren oder 
an Gewässern lebt, eine durchschnittlich bessere Gesund-
heit hat.
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INDIKATOREN ZIEL- U. RICHTWERTE

Gut:
Der Freiraum weist eine geringe Dichte an Nutzer*innen 
auf – respektive eine räumliche Strukturierung, wel-
che Rückzug ermöglicht. Es ist ein guter/ansprechender 
Ausblick gegeben. Ruhe ist gewährleistet. Zudem sind 
Sitzgelegenheiten und grüne, naturgeprägte Strukturen 
vorhanden.

Gut: 
Die Lärmbelastung vor Ort ist < 50 db.

Gut: 
Der überwiegende Teil der Fläche wird als grüngeprägter 
Freiraum erlebt. Die Grünstrukturen bestehen zu einem 
grossen Teil aus vielschichtigen Gehölzen. Blaustrukturen 
sind für die Nutzer*innen gut zugänglich und nutzbar.

Schlecht: 
Der Freiraum weist eine hohe Dichte an Nutzer*innen auf. 
Kein besonderer Ausblick ist gegeben. Nebengeräusche/
Lärmquellen sind auffallend und dominant. Nur wenig 
oder gar keine Sitzgelegenheiten sind vorzufinden und der 
Anteil von grünen Strukturen wurde vernachlässigt.

Schlecht: 
Die Lärmbelastung ist > 60 db

Werte gemäss Lärmbelastungskarten Bund, ergänzt mit 
qualitativer Einschätzung vor Ort, Quelle: BAFU, Belas-
tungsrichtwerte LSV

Schlecht: 
Der Freiraum ist nicht grüngeprägt und Grünstrukturen 
leisten nur einen geringen Beitrag. Blaustrukturen sind 
weder zugänglich noch nutzbar.
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KRITERIEN INDIKATOREN

2. BEWEGUNG
Freiräume können die Funktion als Spiel- und Bewegungs-
ort übernehmen und somit auch zur Bewegung anregen. 
Bewegung und Sport selbst haben dabei eine gesundheits-
förderne Wirkung. Beispiele dafür sind Sport- und Spiel-
anlagen in guter Erreichbarkeit, Naherholungsgebiete am 
Siedlungsrand, aber auch lineare Freiräume und das Fuss- 
und Radverkehrsnetz mit entsprechender Qualität. 

> Bewegungsorte
Neben den Sportanlagen mit entsprechender Infrastruktur 
können öffentliche grüne Freiräume auch aktiv zu Bewe-
gung und Sport anregen. (vgl. Frank et al., 2004) konnten 
zeigen, dass Parkanlagen und Grünzüge von 56% der 
Bevölkerung als alternative Verkehrswege genutzt werden 
und dass für 71% der Befragten Bewegung der Grund 
dafür ist, Grünräume im städtischen Umfeld aufzusuchen. 
(Kowarik et al. 2017: 113) 

> Wegenetz
Bewegung innerhalb einer Stadt verlangt ein gut ausge-
bautes Wegenetz: dies zum einen, um eine gewisse Bewe-
gungsleistung u.a. in Form von Velofahren, Spaziergehen 
und Joggen gewährleisten zu können. Zum anderen ist es 
für die An- und Verbindung der vorhandenen Bewegungs-
orte (Sportanlagen, Parks etc.) erforderlich. Zudem ist der 
Zugang zur umliegenden Landschaft, zum Beispiel Wäldern 
oder landwirtschaftlich geprägten Freiräumen, gewährleis-
tet. (Anmerkung: Beurteilung erfolgt unter Freiraumnetz).
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INDIKATOREN ZIEL- UND RICHTWERTE

Gut:
Der Freiraum bietet ausreichend Fläche für sportliche Akti-
vität und/oder Bewegung. Es gibt zudem die Möglichkeit 
für Spiel – entweder durch offen gestaltete Bereiche oder 
einen ausgewiesenen Spielplatz. Klar definierte und zuor-
denbare Zonen vermeiden Konflikte zwischen sportlichen 
oder Bewegungsaktivitäten und ruhigen Aktivitäten. 

Gut (bezieht sich auf das gesamte Freiraumnetz):
Fusswegenetz: Es handelt sich um ein barrierefreies, be-
darfsgerechtes Wegenetz, das eine direkte Verbindung der 
Zielorte für Fussgänger mit geringem Verkehrsaufkommen 
ermöglicht.
Erholungswegenetz: Deckt erholungsrelevante Spazier-
wege/Joggingwege im Siedlungsraum ab – diese sind at-
traktive Erholungs- und Rundwege aus dem Siedlungsraum 
hinaus (Joggingrouten, Parks, Wälder, Kulturland). Eine 
gute Anbindung an Wanderwegrouten ist gegeben. Eine 
differenzierte Materialisierung trägt zu einer Aufwertung 
und Erkennbarkeit der Wege bei. 
Velonetz: Das Netz für Velofahrer ist bedarfsgerecht und 
kommunal ausgestaltet. Es ist klar definiert und garantiert 
eine sichere Fortbewegung im Strassenverkehr (durch klare 
Erkennbarkeit/Abgrenzung zum Autoverkehr). Zudem be-
steht eine gute Anbindung an überkommunale Velorouten.

Schlecht:
Der Freiraum weist nicht genügend Fläche auf, um sport-
liche Aktivitäten und Bewegung auszuüben. Es sind keine 
klar ausgewiesenen Bereiche gestaltet. Es kommt zu Kon-
flikten zwischen dynamischen und ruhigen Aktivitäten. 

Schlecht (bezieht sich auf das gesamte Freiraumnetz):
Fusswegenetz: Das fussläufige Wegenetz ist nur ein-
geschränkt barrierefrei und bedarfsgerecht. Eine direkte 
Verbindung zu den Zielorten ist nur mit hohem Verkehrs-
aufkommen möglich. 
Erholungswegenetz: Erholungsrelevante Spazierwege/
Joggingwege sind nur teilweise abgedeckt. Eine Anbin-
dung an Wanderwegrouten ist nur mässig oder gar nicht 
gegeben. Sofern vorhanden, gibt es keine differenzierte 
und somit klar zugeordnete Materialisierung der Wege. 
Velonetz: Das Velonetz ist nur mässig oder gar nicht be-
darfsgerecht und kommunal ausgestaltet. Unklare Definiti-
on und Zuordnung erschweren eine sichere Fortbewegung 
im Strassenverkehr. Zudem besteht keine gute Anbindung 
an überkommunale Velorouten.
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Gesamtstädtische Strategie

Winterthur und Dübendorf (CH)

Abgeschlossen

ZHAW, Winterthur (W), Dübendorf (D) und Kt. Zürich

86 km2 (W) / 13,5 km2 (D)

Verbindung von Partizipation mit dem Thema Sport

1643 Einw. pro km² (W) / 2106 Einw. pro km² (D)

Fokus auf bewegungsfördernde Freiräume

01|
BEWEGUNGS-
FÖRDERNDE RÄUME 
IN WINTERTHUR UND 
DÜBENDORF

Kurzbeschrieb
Das Modellvorhaben konzentriert sich auf die Umsetzung 
von bestehenden baugesetzlichen Instrumenten des Kan-
tons Zürich und der Städten Winterthur und Dübendorf. 
Der Fokus liegt auf den Aspekten Sport und Bewegung im 
Zusammenhang mit einer qualitativ hochwertigen bauli-
chen Verdichtung. Ziel ist eine soziale Stadtentwicklung, 
in der bewegungsfördernde Freiräume für alle Bevölke-
rungsschichten umgesetzt werden, insbesondere in Bezug 
auf die Freiräume. Die Wahl der Themen Bewegung und 
Sport zielt auf eine mehrheitsfähige Kommunikation der 
Bedeutung von Nutzungsqualitäten in Freiräumen. Dabei 
spielt die Prozessgestaltung eine zentrale Rolle. Die Akteu-
re sollen sensibilisiert werden, wobei ein Workshop zum 
Thema im Baubewilligungsverfahren nicht als ausreichend 
erachtet wird. «Um alltagsorientierte Nutzungsqualitäten 
einzubringen, braucht es auf den verschiedenen Stufen der 
Planungs- und Bauprozesse Vorgaben, die politisch getra-
gen und kontinuierlich gegenüber Bauherren vertreten wer-
den.» Dazu sollen die erarbeiteten Merkblätter, welche die 
Bedürfnisse der Nutzenden aufzeigen und sie in räumliche 
Qualitäten übersetzt, als Grundlage dienen.
(vgl. ARE, 2018: 21)

Leistungen
Die Leistungen des Projekts liegen einerseits darin, dass 
gesundheitsfördernde Freiräume begünstigt werden, und 
andererseits, dass eine Sensibilisierung der Bevölkerung 
und Akteure für die Frage von Qualitäten in Freiräumen 
stattfindet. Die Ziele bestehender baugesetzlicher Instru-
mente werden in den Merkblättern für private Bauherren 
konkretisiert und in räumliche Qualitäten übersetzt. So wird 
ein Instrument geschaffen, welches das teilweise schwer 
fassbare Thema der Qualität in den Freiräumen kommuni-
zieren kann. (vgl. www.are.admin.ch)

Workshop © www.are.admin.ch Freizeitanlage Nägelisee © www.are.admin.ch
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Fuss- und Veloverkehrsverbindung

Thun und Hilterfingen (CH)

2001

Stadt Thun

 2 km Länge

Qualitätsvolle Fuss- und Veloverkehrsverbindung

2028 Einw. pro km² (T) / 1440 Einw. pro km² (H)

Linearer Freiraum

02|
AAREUFER - THUN UND 
HILTERFINGEN

Kurzbeschrieb
Bis 2001 war das Naherholungsgebiet Aarequai mit einer 
Länge von ca. 2 km ein reiner Fussweg. Dieser wurde je-
doch teilweise auch von Velofahrer*innen mitbenutzt. Dar-
aufhin wurde eine Langsamverkehrsverbindung als kom-
binierter Rad- und Fussweg mit zeitlicher Beschränkung 
entwickelt. Kleine bauliche Massnahmen wie Pfosten oder 
horizontale Versätze sollten dabei helfen, im Einmündungs-
bereich von Fusswegen, den Weg aus Hartbelag um ca.  
1 m zu verbreitern. Mit der Aktion «gemeinsam» konn-
te eine umfangreiche Kommunikation (mittels Plakaten, 
Infobroschüren, Ansteckknöpfen und Zeitungsartikeln) mit 
der Bevölkerung erreicht werden, bei der heute die Velo-
zulassung grösstenteils Akzeptanz findet. (vgl. Fussverkehr 
Schweiz, Pro Velo Schweiz, 2007: 44)
Durch die Erarbeitung eines umfangreichen Fuss- und 
Veloverkehrskonzeptes mit Konfliktminimierung konnte 
eine qualitätsvolle Langsamverbindungsachse erstellt wer-
den, welche einerseits wichtige Freiräume und Naherho-
lungsgebiete erschliesst und andererseits eine bewegungs-
fördernde Wirkung erzielt. 

Gemeinsame Verkehrsführung © www.baselland.ch Aareufer Thun © www.baselland.ch

Leistungen
Die besondere Leistung dieses Projekts ist, einen mono-
funktionalen, linearen Verbindungsraum mit zusätzlichen 
Funktionen – namentlich dem Veloverkehr – zu ergänzen. 
So wird diese Verkehrsachse mehrfunktional. Die Stadt 
arbeitete mit der Nachbarsgemeinde zusammen. So konnte 
sie gemeindeübergreifend Langsamverkehrsachsen aus-
weiten und stärken. Ausserdem ist die Stadt Thun mit dem 
Konfliktpotenzial, entstanden durch die Zunahme der Ver-
kehrsteilnehmer, gut umgegangen. Mit der breiten Präsenz 
sowohl digital als auch analog, erhielt die Stadt eine grosse 
Zustimmung aus der Bevölkerung. 

Ob es sich hier auch um einen qualitätsvollen linearen Frei-
raum handelt, der auch Aufenthaltsqualitäten leistet, wäre 
noch zu recherchieren. Auf alle Fälle können sich in Thun 
nun auch Velofahrer an der schönen Landschaft erfreuen, 
wenn sie auf der 2 km langen Achse fahren.
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Gesamtstädtisches Konzept

Schwyz (CH)

2017

Gemeinde Schwyz

53 km2

Konzeptionelle Weiterentwicklung der Sportflächen

285 Einw. pro km²

Bewegungsräume

03|
SPORTSTÄTTENKONZEPT 
(GESAK) SCHWYZ

Kurzbeschrieb
«Bewegung und Sport haben in unserer Gesellschaft einen 
hohen Stellenwert. Ihre Bedeutung für die Gesundheit, das 
Wohlbefinden, das Zusammenleben und die Integration in 
der Bildung und auch für die Wirtschaft und den Tourismus 
sind unbestritten. Und: Bewegung und Sport benötigen 
Raum – ganz unterschiedlichen Umfangs und in verschie-
dener Form. Diese Räume integral (normierte und nicht 
normierte Anlagen) zu erfassen und zu beurteilen sowie 
den zukünftigen Bedarf zu eruieren, ist das Hauptziel eines 
Gemeindesportanlagenkonzepts (GESAK)». Aus diesem 
Grund hat die Gemeinde Schwyz das GESAK erarbeitet, 
um eine koordinierte Weiterentwicklung der Sportanlagen 
in der ganzen Gemeinde zu gewährleisten. Dabei wurden 
nicht nur die klassischen Sportplätze betrachtet, sondern 
alle Bewegungsräume, insbesondere die linearen Freiräu-
men und Naherholungsgebieten. (vgl. www.gemeinde-
schwyz.ch)

Leistungen
Der Fokus auf gesundheitsfördernde Bewegungsräume 
stellt die zentrale Qualität des Projekts dar und thematisiert 
die Leistungsfähigkeit dieser spezifischen Freiräume im 
Bereich der Gesundheit. Somit erlaubt das Projekt eine län-
gerfristige Planung der Gestaltung des Bewegungsraumes 
in der Gemeinde.
Die Gemeinde Schwyz entwickelt gezielt durch diese 
Strategie erstens einzelne gesundheitsfördernde Freiräume 
und zweitens die Vernetzung unter ihnen. So kann sie ein 
vielschichtiges Angebot an Sportaktivitäten sowohl inner-
orts als auch in der ländlichen Umgebung anbieten.

Sportanlage Schwyz © Publikation «Bewegungsraum- und Sportanlagen-
konzept (GESAK) der Gemeinde Schwyz», www.gemeindeschwyz.ch

Auszug Erhebung der Sportanlagen © Publikation «Bewegungsraum- und 
Sportanlagenkonzept (GESAK) der Gemeinde Schwyz»
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Polyvalente Freizeitanlage am Siedlungsrand

Wollerau (CH)

2009–2012

planikum AG

30 000 m²

Multifunktionale Anlage mit ökologischer Aufwertung

1150 Einw. pro km²

Multifunktionaler Freiraum

04|
FREIZEITPARK ERLEN-
MOOS WOLLERAU (SZ)

Kurzbeschrieb
«Die Anlage ist sorgsam in die Ebene des Erlenmoos 
eingebettet. Lockere Erlengruppen nehmen die Sichtbezie-
hungen in die Umgebung auf und lenken die Blicke in die 
nahen Berge. Die Wasserlandschaft schafft einen Bezug zu 
der von Wasser geprägten Landschaft und dient zusätzlich 
als Hochwasserschutzmassnahme und ökologische Auf-
wertung. Die polyvalente Anlage wurde im Rahmen eines 
intensiven mehrstufigen Beteiligungsverfahrens bis zur Aus-
führungsreife entwickelt. So konnten die einzelnen Parktei-
le nutzergerecht projektiert werden. Dabei waren nicht nur 
klassische Angebote wie Mehrzweckplatz und Hockeyfeld 
zu realiseren, sondern auch Trendsportanlagen wie der 
Pumptrack, die Skateanlage oder die Multifunanlage. Der 
Festplatz am Mehrzweckgebäude und der grüne Parkteil 
mit Wasserlandschaft und individuell gestaltetem Spielplatz 
bilden das Herz der Anlage.»

Durch den Freizeitpark Erlenmoos wird der Siedlungsrand 
für die Freiraumnutzung aktiviert und gestaltet.
(vgl. www.planikum.ch)

Leistungen
Die Sportanlage Wollerau leistet einen Beitrag als bewe-
gungsfördernder, integral geplanter Park und Freiraum. 
Neben nutzungsausgerichteten Infrastrukturen bietet der 
Freiraum auch frei nutzbare Räume wie Rasenflächen, Wie-
sen und Spazierwege. Die Kombination aus ökologischer 
und wasserhaushalttechnischer Aufwertung steigert die 
Leistung der Anlage zusätzlich.

Ökologische Aufwertung und Spielplatz © www.planikum.ch Blick auf die Freizeitanlage © www.planikum.ch
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03 ÄSTHETISCHE LEISTUNG

DEFINITION: 
Freiräume, die Orientierung schaffen und identitätsstiftend sind.
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KRITERIEN INDIKATOREN

2. KULTURELLE UND HISTORISCHE BEDEUTUNG
Die in Gebäuden und Freiräumen raumgewordene Ge-
schichte und Kultur verleiht Orten spezifische Bedeutung 
und ermöglicht Sinnzuschreibungen. Diese kollektiven Erin-
nerungen sind wichtige Bestandteile der Identität der Stadt 
und sollten wo immer möglich lesbar bleiben. Dadurch 
liefern insbesondere Freiräume einen wichtigen Beitrag 
zum Stadtbild und zur ästhetischen Leistung in der Stadt. 
Sie ermöglichen die Erfahrung von Geschichte und Kultur 
der Ortes.

> Kulturelle und historische Qualität
Ein Freiraum vermittelt dem Menschen über seine Ele-
mente und Gestaltung Informationen zu Geschichte und 
Kultur. Während historische Elemente und Materialien auf 
Kultur und Bedeutung der Vergangenheit verweisen, hat 
auch kontextbezogene, zeitgenössische Gestaltung einen 
kulturellen Wert, denn durch lesbare und angemessene 
Gestaltung kann eine Ortsverbundenheit der Bevölkerung 
im Quartier bzw. in der Stadt entstehen. 

1. LESBARKEIT UND ATTRAKTIVITÄT
Freiräume haben eine besondere Stellung als Strukturen 
und Elemente, welche die Stadt gliedern und dadurch die 
Orientierung erleichtern. Sie ermöglichen den Nutzer*in-
nen den Aufbau einer Beziehung zu ihrer räumlichen Um-
welt. Zudem tragen Sie massgeblich zur Identität der Stadt 
sowie der Bevölkerung bei. 

> Ästhetisch-sinnliche Qualität
Wie gerne der Stadt- und Freiraum genutzt wird, ist auch 
von der ästhetisch-sinnlichen Qualität des Raumes abhän-
gig. Menschen halten sich an schönen Orten, die zudem 
eine gute Ausstattung und angenehme Atmosphäre 
bieten, gerne auf. Denn diese Orte bieten ein angenehmes 
Raumerlebnis. Die Art der Nutzung, die ästhetisch-sinnliche 
Qualität und die angemessene Ausstattung des Raumes 
hängen eng miteinander zusammen. (vgl. Gehl, 2015: 
27ff.)
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INDIKATOREN ZIEL- UND RICHTWERTE

Gut: 
Der Freiraum ist von historischen bzw. erhaltenswerten 
Elementen (Vegetation und Material, Kleinbauten) geprägt 
oder steht unter Denkmalschutz. Der Freiraum erhält durch 
seine zeitgenössische Gestaltung Eigenart und Identität.

Gut: 
Der Raum ist ästhetisch ansprechend. Proportion, Materi-
alien und Details bilden ein lesbares Ganzes. Eine Vielzahl 
sinnlicher Eindrücke (Vegetation, Wasser, Duft und Geräu-
sche, Kunst) ist erlebbar.

Schlecht:
Der Raum ist nicht als Ganzes lesbar und weder in seiner 
visuell-ästhetischen Qualität noch für die sinnliche Wahr-
nehmung von besonderem Reiz.

Schlecht:
Der Freiraum enthält keine oder fragmentarisch histori-
schen Elemente. Auch die zeitgenössische Gestaltung ist 
unspezifisch und wenig einprägsam.
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Gebietsentwicklung

Lenzburg, Aargau (CH)

Abgeschlossen

Gemeinde Lenzburg

Arealgrösse: 91 000 m², Parkgrösse: 45 336 m²

Erinnerung an ursprüngliche Landschaft

975 Einw. pro km²

Naturnaher, allmendartiger Park

01|
WIDMIPARK, LENZ-
BURG – BAUEN MIT DER 
GRÜNEN WIESE

Kurzbeschrieb
Der Widmipark ist ein grosszügiger allmendartiger Park 
südlich der Lenzburger Altstadt. Vorgängig konnten mit 
dem «Freiraumkonzept Lenzburg Süd» Qualitäten in der 
Gebietsentwicklung gesichert werden. Im Gestaltungsplan 
wurden vier Baubereiche definiert. Jeder Bereich wurde 
jeweils mit einem separaten Architekturwettbewerb behan-
delt – die Auflage war, dass je Wettbewerb mindestens vier 
Teams mitmachen. So konnten diverse Varianten räumliche 
und identitätsstiftende Qualitäten aufzeigen. Eine Vielfalt 
an Gebäudetypen grenzt heute an den Widmipark an. Sie 
berichern visuell und gliedern den Raum. Bewohner und 
Besucher orientieren sich an dieser Strukturierung.
(vgl. www.am-widmipark.ch, www.densipedia.ch)

Leistungen
Das Besondere am Widmi-Park ist der Entstehungsprozess. 
Die Bevölkerung Lenzburg kritisierte die ersten Entwürfe. 
Der Freiraum war für ihre Bedürfnisse zu klein, Blickbezüge 
wurden ignoriert, bestehende Qualitäten zunichte- 
gemacht. Im anschliessend erstellten Gestaltungsplan 
beschliess die Stadt Lenzburg, die grosszügige identitäts-
stiftende Grünfläche zu bewahren und Sichtbezüge, zum 
Beispiel auf das Schloss Lenzburg nicht durch Wohngebäu-
de zu verbauen. Die Identität der alten Widmi wurde so 
bewahrt. Sie erinnert an die ehemalige weite Wiese - an 
die ursprüngliche bäuerliche Landschaft, die die Bewohner 
kennen und lieben. 
Die hervorzuhebende Qualität und die Leistung des Pro-
jekts ist, dass die Siedlungsentwicklung im Widmipark vom 
vorhandenen Freiraum aus gedacht wurde. Es heisst auch 
nicht wie üblich in der Raumplanung «Bauen auf der grü-
nen Wiese» sondern «Bauen mit der grünen Wiese»! 

Der Widmipark mit der allmendartigen Wiese © www.am-widmipark.ch Architektonische Vielfalt am Rand des Parkes © www.am-widmipark.ch
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Die Vierteilung des Platzes © www.stadtgaertnerei.bs.ch

Art des Projekts / Massstabsebene

Standort

Planungszeitraum

Planung

Fläche

Leistungen

Bevölkerungsdichte der Stadt

Freiraumtyp

Ehemaliger Güterbahnhof der Deutschen Bahn

Basel (CH)

2019

Planungsamt des Kantons Basel-Stadt, Gaetano Castiello

8500 m²

Ästhetischer Freiraum mit hoher sozialer Leistung

7223 Einw. pro km²

Quartiersplatz

02|
MAX-KÄMPF-PLATZ, 
ERLENMATTQUARTIER, 
BASEL

Hügel- und Spiellandschaft © www.stadtgaertnerei.bs.ch

Kurzbeschrieb
Im Norden von Basel entsteht seit 2007 das Stadtquartier 
Erlenmatt für 3000 Bewohner*innen und mit 800 Ar-
beitsplätzen. Der Max-Kämpf-Platz soll als Begegnungsort 
dieses neuen Stadtquartiers fungieren. Benannt ist er nach 
dem 1982 verstorbenen Basler Künstler Max Kämpf. Viele 
Jahre verbrachte Kämpf bei den Navajo-Ureinwohnern in 
Arizona, Nordamerika, wobei ihre Kultur sein künstlerisches 
Schaffen nachhaltig prägte.
Kämpfs Gestaltungsprinzipien wurden vom Architekten 
Castiello für die Morphologie des Platzes übernommen. 
Beispielsweise übernahm er die Zahl Vier, die für das Volk 
der Navajo-Ureinwohner voller positiver Magie ist und 
entwickelte einen Platz, den zwei Achsen vierteilen. Jedem 
der dadurch entstandenen Räume schreibt er einen andere 
Nutzung zu. Ein Planschbecken, ein Pumptrack, Rasenflä-
chen, eine Blumenwiese, eine multifunktionale Platzfläche 
und eine sanft geschwungene Promenade für gemütliche 
Spaziergänge bespielen den Raum und lassen vielfältige 
Nutzungen zu. (vgl. www.garten-landschaft.ch und 
www.stadtgaertnerei.bs.ch)

Leistungen
Der Max-Kämpf-Platz bietet neben einer ästhetischen und 
sinnlichen Gestaltung – neben seinem urbanen Design 
und Atmosphäre – vor allem vielschichtige Nutzungsmög-
lichkeiten. Solch ein qualitätsvoller Platz ist in einem frisch 
entwickelten Stadtquartier unerlässlich, um eine hohe Iden-
tifikation der Bewohner*innen mit dem Ort entstehen zu 
lassen. Diese Begegnungsräume fördern den Zusammen-
halt des Quartiers. Die Vielzahl an offenen, attraktiven und 
unterschiedlich nutzbaren Aufenthaltsbereichen bieten ein 
Gefäss für diverse Nutzergruppen. So verbringen Jugend-
liche, Familien und Senior*innen Zeit neben- und mitei-
nander. Die innere Gliederung des Freiraums verhindert 
Konflikte und fördert Begegnungsmomente der verschiede-
nen Nutzergruppen.
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04 MIKROKLIMATISCHER BEITRAG

DEFINITION: 
Freiräume und Grünflächen, die einen mikroklimatischen Beitrag leisten.
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KRITERIEN INDIKATOREN

1. KLIMAFREUNDLICHE GESTALTUNG  
Die Wahl geeigneter Materialien und die Beschattung kann 
zu einer Reduktion der Erhitzung von Siedlungsräumen 
durch den Hitzeinseleffekt führen.

> Klimafreundliche Materialien und 
schattenspendende Objekte 
Die Materialwahl kann das Stadtklima insbesondere durch 
zwei Eigenschaften beeinflussen: die Albedo und die 
Wärmeaufnahmekapazität. Ein Material mit hoher Albedo 
reflektiert Licht, ohne dieses in Wärme zu verwandeln und 
reduziert dadurch die Erhitzung (weisse und helle Farben 
im Gegensatz zu schwarzen und dunklen Farben mit einer 
tiefen Albedo). Materialien mit einer tiefen Wärmeauf-
nahmekapazität erhitzen sich sehr schnell und speichern 
Wärme schlecht (z. B. Asphalt). Materialien mit einer 
hohen Wärmeaufnahmekapazität erhitzen sich hingegen 
nur langsam und geben gespeicherte Wärme verzögert 
und langsam wieder ab (z. B. Wasser). Schattenspendende 
Objekte können lokal die Aufenthaltsqualität erhöhen. 
Schatten kann aber auch zu einer unerwünschten Re-
duktion des Sonnenlichts führen (z. B. Beschattung durch 
Gebäude im Winter).

Erfassung von räumlichen Merkmalen und
Freiraumtypen:
Erhebung von schattenspendenden Objekten und 
sich erhitzenden Materialien durch eine Feldbege-
hung

> Beschattung durch Gehölze
Die Beschattung durch Gehölze kann gegenüber einer 
Beschattung durch unbelebte Materialien verschiedene 
Vorteile haben. Die Gehölze kühlen zusätzlich durch ihre 
Transpiration (siehe unten) und haben weitere positive Aus-
wirkungen (z. B. Biodiversität, Luftqualität). Die Auswirkun-
gen auf das subjektive Wohlbefinden und die ästhetischen 
Qualitäten eines Ortes (z. B. Lichtflecken auf dem Boden) 
können die Aufenthaltsqualität zusätzlich positiv beein-
flussen. Laubabwerfende Bäume beschatten zudem die 
Freiräume im Winter, wenn Sonnenlicht knapp ist, nicht.

Erfassung von räumlichen Merkmalen und
Freiraumtypen:
Bedeckungsgrad der Baumkronen
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INDIKATOREN ZIEL- UND RICHTWERTE

Gut:
(Fast) alle Orte mit hoher Aufenthaltsqualität sind teilweise 
beschattet und werden nicht durch sich erhitzende Ma-
terialien negativ beeinflusst. Fehlende Beschattung (unter 
Beachtung des Gehölzbestandes) und die Materialwahl 
beeinflussen die Nutzung des Freiraums nicht durch ein 
problematisches Mikroklima. 

Schlecht: 
Keine oder sehr wenig schattenspendende Objekte und/
oder keine grossflächige Verwendung von sich erhitzen-
den Materialien (z. B. dunkler Asphalt). Die schattenspen-
denden Objekte beeinflussen die Aufenthaltsqualität des 
Freiraums nicht oder kaum positiv, d. h. die Orte hoher 
Aufenthaltsqualität werden grösstenteils nicht beschattet 
und/oder die Materialien beeinflussen die Aufenthaltsquali-
tät stark negativ. 

Gut:
Der Gehölzbestand führt zu einer substanziellen Kühlung 
des Freiraums um mehrere Grad Celsius (an einem Som-
mertag) im Vergleich zur Umgebung. Der gesamte Bede-
ckungsgrad der Baumkronen beträgt mehr als 65%.

Schlecht: 
Keine, oder nur vereinzelte Bäume, welche das Mikroklima 
des Freiraums nicht oder kaum positiv beeinflussen. Ge-
samter Bedeckungsgrad der Baumkronen beträgt weniger 
als 25%.
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2. EVAPOTRANSPIRATION
Die Verdunstung von Wasser direkt von der Oberfläche 
oder aus dem Boden (Transpiration) oder indirekt via 
Vegetation (Evapotranspiration) führt zusammen zu einer 
Kühlung und Befeuchtung des Stadtklimas.

> Vorhandensein von Grünstrukturen  
Gehölze und andere Vegetation kühlen das Klima insbe-
sondere durch ihre Verdunstung von Wasser (Transpira-
tion). Wie hoch diese Kühlleistung ist, hängt einerseits 
von der maximal möglichen Transpirationsleistung einer 
bestimmten Pflanzenart ab und andererseits von der Ver-
fügbarkeit von Wasser für die Pflanzen. Trockenangepasste 
Pflanzen, wie zum Beispiel die sogenannten Zukunftsbäu-
me, welche besser an ein zukünftiges Stadtklima angepasst 
sind, haben eine tiefe Transpirationsleistung und kühlen 
entsprechend weniger.

KRITERIEN INDIKATOREN

> Vorhandensein von Boden als Wasserspeicher  
Die natürliche Kühlung des Mikroklimas erfolgt insbeson-
dere durch die Verdunstung von Wasser (Evaporation und 
Transpiration via Pflanzen). Der entscheidende limitierende 
Faktor ist entsprechend die lokale Verfügbarkeit von Was-
ser (insbesondere in einem zunehmend trockeneren Klima). 
Der Boden ist der wichtigste natürliche Wasserspeicher (ne-
ben Gewässern) und deshalb ist ein nicht versiegelter, nicht 
unterbauter und gesunder Boden (z. B. nicht verdichtet), 
welcher genügend Bodenvolumen mit hoher Wasserauf-
nahmekapazität zur Verfügung hat, von zentraler Bedeu-
tung für die Kühlung des Mikroklimas.  

> Vorhandensein Wasserflächen
Die Verdunstung von Wasser von offenen Wasserflächen 
(Flüsse, Teiche, Seen, Brunnen etc.) kühlt das Mikroklima. 
Wasserelemente können zudem von Bewohner*innen di-
rekt zur Kühlung verwendet werden. Wird das Regenwas-
ser lokal gesammelt, ist dies nachhaltiger als die Nutzung 
von Wasser, welches durch die Wasseraufbereitung ging. 
Der Kühleffekt ist proportional zur Wasseroberfläche. Was-
ser kann zudem viel Wärme speichern, ohne sich zu erhit-
zen, und gibt diese Wärme verzögert ab (Wärmepufferung 
durch die hohe Wärmaufnahmekapazität des Wassers).
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Gut:
Die Grünstrukturen (Rasen, Stauden, Kleingehölze und 
Hecken ohne Bäume) führen zu einer erheblichen Abküh-
lung der Freifläche um mehrere Grad Celsius (an einem 
Sommertag) gegenüber der Umgebung. Der prozentuale 
Flächenanteil der Grünstrukturen beträgt mehr als 66%. 
Begrünte Dächer, welche nicht mehr als 4 m über dem 
Boden sind, können mit 50% zu dieser Fläche hinzugezählt 
werden.

INDIKATOREN ZIEL- UND RICHTWERTE

Schlecht: 
Keine oder nur vereinzelte Grünstrukturen (Rasen, Stau-
den, Kleingehölze und Hecken ohne Bäume), welche das 
Mikroklima nicht positiv beeinflussen. Der prozentuale 
Flächenanteil der Grünstrukturen beträgt weniger als 33%. 
Begrünte Dächer, welche nicht mehr als 4 m über dem 
Boden sind, können mit 50% zu dieser Fläche hinzugezählt 
werden.

Gut:
Der Freiraum ist grösstenteils unversiegelt und nicht unter-
baut, sodass das im Boden gespeicherte Wasser zu einer 
substanziellen Kühlung des Freiraums um mehrere Grad 
Celsius (an einem Sommertag) im Vergleich zur Umgebung 
führt. Die Bodenversiegelung (inkl. Flächen mit Unterbau-
ung mit Bodendecke von weniger als 15 cm) liegt bei unter 
80%.

Schlecht: 
Der Freiraum ist grösstenteils versiegelt oder unterbaut, 
sodass kein oder kaum Wasser lokal im Boden gespeichert 
wird. Die Bodenversiegelung (inkl. Flächen mit Unterbau-
ung mit Bodendecke von weniger als 15 cm und stark 
verdichtete Böden) liegt bei über 80%.

Gut: 
Grosse offene Wasserflächen führen zu einer substanziel-
len Kühlung des Freiraums um mehrere Grad Celsius (an 
einem Sommertag) im Vergleich zur Umgebung. Oder 
auch das Vorhandensein von anderen Wasserelementen, 
welche stark kühlende Aktivitäten erlauben (z. B. Baden, 
Plantschen für Kinder, Wassertrinken). Der prozentuale 
Flächenanteil der offenen Wasserflächen beträgt mehr als 
25%.)

Schlecht:
Keine oder nur vereinzelt offene Wasserflächen, welche 
das Mikroklima nicht positiv beeinflussen. Der prozentuale 
Flächenanteil der offenen Wasserflächen beträgt weniger 
als 10% und es sind keine kühlenden Aktivitäten möglich.
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3. FRISCHLUFTKORRIDORE
Kühle Winde, typischerweise Abwind von umliegenden 
Grünzügen wie Wäldern, führen zu einer Kühlung der 
Siedlung und zur Erneuerung der Stadtluft.

> Vorhandensein von Frischluftkorridoren  
Bewegt sich kühlere Luft in einem Raum und verdrängt 
dort wärmere Luft, dann führt dies zu einer Abkühlung. 
Die möglichst ungehinderte Bewegung von Frischluft 
aus kühlen Gebieten (z. B. grössere Parkanlagen, Wald, 
Siedlungsrand) durch unverbaute Korridore kann deshalb 
ein wichtiges Instrument zur positiven Beeinflussung des 
lokalen Mikroklimas sein. Frischluftkorridore können auch 
für die ökologische Vernetzung genutzt werden.

Erfassung von räumlichen Merkmalen und
Freiraumtypen:
Wenn möglich aufgrund von kartierten Frischluftkorrido-
ren, ansonsten aufgrund von Experteneinschätzung
 

KRITERIEN INDIKATOREN
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Gut:
Der Freiraum befindet sich in funktionierenden Frischluft-
korridoren, was zu einer substanziellen Kühlung des 
Freiraums führt.

INDIKATOREN ZIEL- U. RICHTWERTE

Schlecht: 
Der Freiraum ist durch Gebäude oder andere Strukturen 
eingeschlossen, sodass kein Frischluftaustausch stattfinden 
kann.
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Art des Projekts / Massstabsebene

Standort

Planungszeitraum

Planung

Fläche

Leistungen

Bevölkerungsdichte der Stadt

Freiraumtyp

Quartiers- und stadtrelevanter Park

Basel (CH)

2015–2017

david & von arx, Landschaftsarchitektur gmbh

16 000 m2

Erweiterung eines Freiraums mit ökologischen Grundsätzen

7223 Einw. pro km²

Waldpark

01|
PARKANLAGE
NACHTIGALLEN- 
WÄLDELI BASEL

© www.schmidtundpartner.ch © www.stadtgaertnerei.bs.ch

Kurzbeschrieb
Das Nachtigallenwäldeli ist ein insgesamt 16 000 m2 gros-
ser Stadtpark in Basel. Forderungen des Hochwasserschut-
zes führten zur umfassenden Neugestaltung des Gebiets. 
Der frühere Durchgangsort erstrahlt heute als vielfältig 
nutzbare Grünanlage mit hohen Aufenthalts- und Erho-
lungsqualitäten. Die Besucher werden auf geschwungenen 
Wegen, Brücken und Uferpromenaden geführt. Während 
normalerweise Grün für Neubauten weichen muss, konnte 
die Stadtgärtnerei den Grünstreifen am rechten Ufer des 
Birsigs sogar erheblich vergrössern. Ein Gebäude wurde zu-
gunsten des Parks abgerissen. Demnächst folgt ein weite-
res, um den heute eingedolten Bereich des Flusses offen zu 
legen. Die Stadtgärtnerei ersetzte 30 Bäume und pflanzte 
zusätzlich 15 neue. So frischen 45 Jungbäume den beste-
henden Baumbestand auf. Die Bäume sind so angeordnet, 
dass sie gleichzeitig viel Licht durchlassen und bei den 
Sitzbänken Schatten spenden. Der Ort erhält den Charakter 
eines «Wäldeli».
(vgl. www.auszeichnungguterbauten-bl-bs.ch und www.
stadtgaertnerei.bs.ch) 

Leistungen
Die Parkanlage Nachtigallenwäldeli in Basel vereinigt 
beispielhaft verschiedene Leistungen miteinander. Neben 
seinen hohen sozialen und ästhetischen, erfüllt er viele öko-
logische Leistungen sehr gut. Zugunsten des neuen städti-
schen Parks wurden Gebäude abgerissen und asphaltierte 
Strassen und Plätze in unversiegelten Boden verwandelt. 
Die bestehende Gehölzstruktur wurde ausgelichtet und mit 
jüngeren Arten ergänzt. Dadurch entstanden vielseitigere 
Lebensräume, die mehreren Tier- und Pflanzenarten ein 
Zuhause bieten. Weiter ist eine Vergrösserung der Parkan-
lage, durch die Revitalisierung des Birsigs an einer anderen 
Stelle gedacht. Wünschenswert wäre ein Vernetzungskon-
zept, dass die neuen Lebensräume sowohl mit anderen 
städtischen Habitaten als auch mit dem ländlichen Umland 
verbindet.
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Art des Projekts / Massstabsebene

Standort

Planungszeitraum

Planung

Fläche

Leistungen

Bevölkerungsdichte der Stadt

Freiraumtyp

Quartiers- und stadtrelevanter Park

Biel/Bienne

2015–2017

Fontana Landschaftsarchitektur

53 500 m2

Naturnahes Fliessgewässers mit hoher Erlebnisqualität

2603 Einw. pro km²

Uferpark

02|
NATUR- UND ERHOL-
UNGSRAUM SCHÜSSIN-
SEL BIEL/BIENNE

Kurzbeschrieb
«Der Schüssinsel-Park ist ein Naherholungsgebiet zwischen 
den Quartieren Gurzelen und Mett. Mit grosszügigen Grün-
flächen, dem naturnahen Flusslauf der Schüss und dem 
praktischen Wegenetz ist die Anlage bei der Bevölkerung 
sehr beliebt.» (www.biel-bienne.ch) Mit der Neugestaltung 
des Areals wurde die Schüss aus ihrem engen Steinbett 
befreit. Sie kann sich jetzt bei hohem Wasserstand zum In-
selpark hin ausbreiten. Die erhöhten Dämme beidseits des 
Flusses sind für ein hundertjähriges Hochwasser ausgelegt. 
Der Park bietet viele unterschiedliche Räume: eine Liege-
wiese, Sport- und Spielflächen, kontemplative Wege und 
Rückzugsräume für Flora und Fauna. 
(vgl. www.fontana-la.ch)

© ILF © ILF

Leistungen
Der Schüssinsel-Park wird funktionalen, soziologischen, 
städtebaulichen und ökologischen Anforderungen ge-
recht. Dieses Beispiel verdeutlicht, wie ein klug gestalteter 
Freiraum mit seiner Morphologie und den vielseitigen 
Nutzungsangeboten alte Stadtquartiere verbindet und zu 
einem stadtweit wichtigen Grünraum wird. Neben den 
Erholungsmöglichkeiten für die Bevölkerung wurde ein be-
sonderes Augenmerk auf die ökologischen Aspekte gerich-
tet, denen durch die Transformation Rechnung getragen 
werden kann. So finden sich im Park zahlreiche Lebensräu-
me für verschiedene Tierarten. Dieser Ort wurde zu einem 
wichtigen Vernetzungskorridor mitten in der Stadt Biel.
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05 WASSERHAUSHALTSLEISTUNG

DEFINITION: Freiräume, die einen positiven Einfluss auf die Wasserhaushaltsleistung haben. 
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1. REGENWASSERNUTZUNG
Die Kühlung des Stadtklimas durch Ökosystemleistungen 
erfordert Wasser für die Evapotranspiration. Es ist nachhal-
tiger und billiger, wenn dafür gesammeltes Regenwasser 
verwendet wird. Zudem nehmen mit dem Klimawandel 
Starkniederschläge zu und es wird eine höhere Kapazität 
für die Hochwasserretention in Siedlungsräumen benötigt. 
Aus ökologischer Sicht sollte diese möglichst durch natür-
liche Retentionsvolumen wie Böden, ökologisch begrünte 
Retentionsbecken oder Schwammvegetation erfolgen.

> Lokale Speicherung und Nutzung von Regenwasser 
Durch den Klimawandel werden die Niederschläge abneh-
men und ungleicher verteilt sein – mit mehr Starknieder-
schlägen als Extremereignissen. Die Abwasserentwässerung 
und die Wasseraufbereitung setzen teure Infrastruktur 
voraus und haben hohe Unterhaltskosten, welche im Sinne 
der Nachhaltigkeit und Wirtschaftlichkeit reduziert werden 
sollen. Regenwasser sollte deshalb möglichst lokal gespei-
chert und wieder genutzt werden. Wasser ist insbesondere 
nötig, damit auch in einem trockeneren Klima noch genü-
gend Bäume in der Stadt überleben können und um die 
Stadt durch Verdunstung und Transpiration zu kühlen.

Erfassung von räumlichen Merkmalen und 
Freiraumtypen:
Prozentualer Anteil lokaler Speicherung und Nutzung von 
Regenwasser. Falls keine Daten, dann Feldbegehung und 
Erhebung von entsprechender Infrastruktur: Wassersamm-
lung auf Dächern etc.

> Sickerfähige Böden
Ein gesunder Boden ist ein natürlicher Retentionsschutz, 
weil er viel Wasser speichern und danach langsam wieder 
abgeben kann. Dafür müssen aber die Bodenversiegelung 
und die Unterbauungen minimiert sowie die Böden in ihrer 
Qualität erhalten werden (z. B. Bodenverdichtung, fehlen-
de Bodenstruktur und organisches Material etc.).

Erfassung von räumlichen Merkmalen und
Freiraumtypen:
Prozentuale Bodenversiegelung.

2. HOCHWASSERSCHUTZ
Die Zunahme von Starkniederschlägen erfordert einen Aus-
bau der Retentionsflächen und des Hochwasserschutzes 
als Anpassung an den Klimawandel. Grüne Infrastruktur 
zeichnet sich im Vergleich zu gebauter durch eine hohe 
Multifunk- tionalität und oft tiefere Unterhaltskosten aus 
(z. B. Böden, ökologisch begrünte Retentionsmulden etc.).

KRITERIEN INDIKATOREN

> Vorhandensein von Retentionsanlagen
Es sind Retentionsanlagen vorhanden.
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Gut:
Der Freiraum ist grösstenteils unversiegelt und nicht un-
terbaut, sodass starke Regenfälle zu keinen Überschwem-
mungen führen. Die Bodenversiegelung (inkl. Flächen mit 
Unterbauung mit Bodendecke von weniger als 15 cm und 
stark verdichteten Böden) liegt bei unter 80%.

INDIKATOREN ZIEL- UND RICHTWERTE

Gut:
Das Regenwasser wird zu einem grossen Anteil lokal 
versickert, gespeichert und genutzt, z. B. für die Kühlung 
durch Verdunstung. Das saubere Regenwasser versickert zu 
100% lokal und wird möglichst effektiv für die Klimaan-
passung, die Förderung von Wasserflächen für die Biodiver-
sität sowie die Reduktion von Verbrauch von aufbereitetem 
Wasser genutzt. Für verschmutztes Wasser wird soweit 
sinnvoll möglichst lokal eine Lösung entwickelt.

Schlecht: 
Das Regenwasser wird nicht oder nur zu einem sehr klei-
nen Anteil lokal genutzt, es gelangt durch die Versickerung 
ins Grundwasser oder fliesst oberflächig in die Kanalisation 
oder Oberflächengewässer ab.

Schlecht: 
Der Freiraum ist grösstenteils versiegelt oder unterbaut, 
sodass starke Regenfälle zu Überschwemmungen führen 
können. Die Bodenversiegelung (inkl. Flächen mit Unter-
bauung mit Bodendecke von weniger als 15 cm und stark 
verdichteten Böden) liegt bei über 80%.

Gut:
Retentionsanlagen genügen den Anforderungen des Hoch-
wasserschutzes unter Einbezug realistischer Klimawan-
delszenarien bis mindestens 2050. Retentionsbecken sind 
möglichst als grüne Infrastruktur gestaltet und ökologisch 
hochwertig gepflegt, z. B. als wertvolle wechselfeuchte 
Biotope.

Schlecht: 
Retentionsanlagen genügen den Anforderungen des 
Hochwasserschutzes unter aktuellen Bedingungen nicht 
und/oder sind nicht ökologisch hochwertig gestaltet und 
gepflegt.
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Art des Projekts / Massstabsebene

Standort

Planungszeitraum

Planung

Fläche

Leistungen

Bevölkerungsdichte der Stadt

Freiraumtyp

Quartierpark

Uster (CH)

2001

ryffel & ryffel ag

12 500 m2

Wertvolle ökologische Lebensräume und Vernetzung

1219 Einw. pro km²

Quartierpark

01|
QURTIERPARK 
HOHFUREN USTER

Kurzbeschrieb
«Der Hohfuren-Quartierpark ist ein Grünzug in einem 
Entwicklungsgebiet von Uster. Ein rechtskräftiger Quartier- 
und Gestaltungsplan regelt die künftige Bebauung eines 
ca. 10 ha grossen Areals im Westen von Uster. Mit dieser 
Planfestsetzung wurde im zentralen Bereich des Areals ein 
ca. 25 m breiter und 300 m langer Streifen ausgeschieden, 
der als Quartierpark gestaltet werden soll. Dieser Grünzug 
erstreckt sich vom neuen Quartierplatz an der Hohfuren-
strasse bis zum bestehenden kleinen Weiher nördlich des 
Zellwegerweiher. Der Verlauf wird mit Bäumen unterschied-
licher Grösse nachgezeichnet und räumlich besetzt. (...)
Weiter übernimmt der Grünzug im Gebiet Hohfuren die 
Funktion eines grossflächigen Retentionsbereichs. Gestal-
terisch wird diese Anforderung durch die Anordnung von 
hintereinander geschalteten, flachen Mulden aufgenom-
men.» (www.ryffel-landschaftsarchitekten.ch)

© www.ryffel-landschaftsarchitekten.ch © www.ryffel-landschaftsarchitekten.ch

Leistungen
Bereits im Gestaltungsplan aus dem Jahr 1996 wurde an 
einer zukunftsorientierten städtebaulichen Siedlungsstruk-
tur mit öffentlichem Erholungsgebiet als ökologische Aus-
gleichsfläche festgehalten. Diese Haltung der Stadt Uster 
gegenüber ökologisch und freiraumplanerisch relevanten 
Grünräumen ist bemerkenswert.
Beispielhaft vereint der Hohfurren-Quartierpark ökologi-
sche, soziale und ästhetische Leistungen. Das Element der 
Kopfweide steht sinnbildlich dafür, sowohl ein kultureller 
Bestandteil als auch wichtige ökologische Funktionen zu 
erfüllen. Dieser Freiraum ist ökogisch bereits am Zellweger-
park angeknüpft und leistet einen einen hohen Beitrag für 
die Vernetzung.
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Art des Projekts / Massstabsebene

Standort

Planungszeitraum

Planung

Fläche

Leistungen

Bevölkerungsdichte der Gemeinde

Freiraumtyp

Park

Köniz (CH)

2005–2009

Mettler Landschaftsarchitektur

36 000m2

Stadtklimatischer Beitrag

843 Einw. pro km²

Parkanlage

02|
LIEBEFELD-PARK KÖNIZ

Kurzbeschrieb
Mit der neuen Wohnüberbauung in Köniz wurde auch der 
Liebefeld-Park 2009 realisiert. Er folgt der Konzeption eines 
klassischen Volksparks mit zentralem Rasen für Spiel und 
Entspannung. Der gesamte Park wird durch Gehölzstruk-
turen eingerahmt. Er verbindet gestalterische und öko-
logische Belange und hebt sie als idealisierter Naturraum 
gleichermassen hervor. Eine Lindenallee, ein freies Vegeta-
tionsband und die zentrale Rasenfläche mit Weiher sind die 
drei elementaren Bausteine. Die Ausstattung wurde sukzes-
sive ergänzt und auf die Nutzungsbedürfnisse ausgerichtet.
Wasser als Element nimmt in der gesamten Anlage einen 
wichtigen Stellenwert ein: Eine grosse Seefläche, ein Brun-
nen und ein Bächlein. Die weite Wiese geht langsam in den 
See über. Hier ragt malerisch eine kleine Insel hervor.
(vgl. Huber, 2009: 52, www.koeniz.ch)

© www.rykart.ch © www.tripadvisor.ch

Leistungen
Der Einsatz von grösseren Wasserflächen in neuen städte-
baulichen Setzungen hat sich bereits in mehreren Projek-
ten bewährt. Diese Wasserbecken, wie wir sie auch in der 
neuen Überbauung im Glattpark Opfikon kennen, leisten 
nicht nur einen wesentlichen Beitrag zur Identifikation mit 
dem Ort und zur Erholung der Bevölkerung, sondern auch 
im Bezug zum Stadtklima. Und das ist im 21. Jahrhundert 
ein wesentlicher Aspekt.
Im Bezug zum Liebefeld-Park wurde die Wasserfläche 
gut ins Gesamtkonzept integriert und inszeniert. Der 
Park bietet mit seinen Wiesen, Bäumen, Spiel- und Sport-
möglichkeiten sowie dem grossen Teich einen attraktiven 
Freizeit- und Erholungsort in Köniz. Die Angebote wurden 
bedürfnisgerecht erweitert.
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06 ÖKOLOGISCHE LEISTUNG

DEFINITION: Freiräume, die biodiversitäts- und lebensraumfördernd sind.
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1. BODEN
Nicht versiegelte und nicht unterbaute, möglichst natürlich 
gewachsene und wenig gestärte Böden sind das Funda-
ment des Stadtökosystems. Hier lebt der grösste Teil der 
Stadtbiodiversität zumindest zum Teil (z. B. Kinderstube 
oder Winter) oder wird von Tieren im Boden ernährt. Der 
Boden produziert viele weitere wichtige Ökosystemleistun-
gen wie Bodenfruchtbarkeit, Wasserrückhalt, Stadtklima-
kühlung.

> Unversiegelte, nicht unterbaute und natürliche 
Böden  
Der Boden ist das Fundament der Ökologie eines terrest-
rischen Ökosystems und dessen Biodiversität und Ökosys-
temfunktionen (z. B. Bodenbiodiversität, Grundlage für das 
Nahrungsnetz, Nährstoffzyklen, Wurzelraum für Bäume, 
Wasserspeicherung). Dieser muss möglichst unversiegelt 
und nicht unterbaut sowie von hoher Qualität sein (keine 
Bodenverdichtung, möglichst natürlich gewachsene Struk-
tur).

Erfassung von räumlichen Merkmalen und 
Freiraumtypen:
Prozentuale Bodenversiegelung, ergänzt durch Katasterda-
ten, und Expertenbeurteilung aufgrund von historischen 
Daten zur Siedlungsentwicklung (Abschätzung Verteilung 
natürlich gewachsener Böden)

KRITERIEN INDIKATOREN

> Anthropogene Bodenbelastung
Anthropogene Bodenbelastungen durch Schadstoffe sind 
eine grosse Herausforderung und können zu hohen Kosten 
führen. Bodenbelastungen lassen sich oft nur unter sehr 
hohem Aufwand oder gar nicht reduzieren.
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Gut:
Der Freiraum ist grösstenteils unversiegelt und nicht unter-
baut, sodass der Boden einen substanziellen Beitrag zum 
lokalen Ökosystem leisten kann. Der Flächenanteil von 
unversiegelten, nicht verbauten und wenig gestörten Bö-
den (nicht verdichtet, noch natürlich gewachsenen) beträgt 
über 80%.  

INDIKATOREN ZIEL- UND RICHTWERTE

Schlecht: 
Der Freiraum ist grösstenteils versiegelt, unterbaut oder ge-
prägt durch stark gestörte Böden, sodass kein oder kaum 
Boden für das lokale Ökosystem verbleibt. Der Flächenan-
teil von unversiegelten, nicht verbauten und wenig gestör-
ten Böden (nicht verdichtet, noch natürlich gewachsenen) 
beträgt weniger als 20%.  

Gut:
Es gib keine kartierten Böden mit anthropogenen Boden-
belastungen.  

Schlecht: 
Die Mehrheit der Böden (> 50%) weisen anthropogene 
Bodenbelastungen auf. 
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2. STRUKTUR- UND LEBENSRAUMVIELFALT
Siedlungen können sehr artenreich sein und als Refugien 
für die Biodiversität dienen, wenn sie eine grosse Vielfalt 
von naturnahen Biotopen und Strukturen aufweisen.

> Vorkommen von Naturschutzobjekten und 
wertvollen Biotopen
Förderung der Biodiversität im Siedlungsraum ist eine 
nationale Priorität. Die Artenvielfalt kann hoch sein und es 
kann im Siedlungsraum sowohl seltene als auch wertvolle 
siedlungstypische Biotope geben (ILF 2020). Neben kanto-
nalen und Bundesinventaren dokumentiert ein kommuna-
les Inventar die wertvollen lokalen Naturschutzobjekte und 
Biotope.

Erfassung von räumlichen Merkmalen und 
Freiraumtypen:
Naturinventare

KRITERIEN INDIKATOREN

> Ökologische und naturnahe Wasserflächen
Offene Wasserflächen sind eine wichtige Grundlage für die 
Biodiversität in Siedlungsräumen und für die ökologische 
Vernetzung (ILF 2020a, ILF 2020b).  

Erfassung von räumlichen Merkmalen & 
Freiraumtypen:
Prozentualer Flächenanteil

> Naturnahe Grünstrukturen
Die Artenvielfalt ist auf genügend naturnahe Flächen und 
eine gute Vernetzung dieser Flächen angewiesen, d. h. 
es muss viele naturnahe Grünstrukturen geben und diese 
müssen möglichst gross und nahe beieinander sein. Natur-
nahe Grünstrukturen sind geprägt von einheimischen Ar-
ten, die Biomasse steht den Wildtieren zur Verfügung (z. B. 
im Gegensatz zu tief geschnittenem Zierrasen), es stehen 
für Bestäuber von Frühling bis Herbst blühende Blüten von 
Wildpflanzen zur Verfügung, die Böden sind unversiegelt 
und es gibt Gehölze (Hecken, Bäume).

Erfassung von räumlichen Merkmalen und 
Freiraumtypen:
Prozentualer Flächenanteil
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Gut:
Der Freiraum ist geprägt von Naturschutzobjekten und 
wertvollen Biotopen oder sie grenzen an ihn an. 

INDIKATOREN ZIEL- U. RICHTWERTE

Schlecht: 
Als Teil des Freiraums oder angrenzend daran gibt es keine 
Schutzobjekte.

Gut:
Es gibt grosse offene Wasserflächen, welche von ökolo-
gischer, naturnaher Qualität sind (natürliche Vegetation 
und Strukturen am Ufer, natürlicher Fluss-, Weiher- oder 
Seegrund). Der prozentuale Flächenanteil der offenen und 
ökologischen Wasserflächen beträgt mehr als 25%. 

Schlecht: 
Es sind keine oder nur vereinzelt offene Wasserflächen 
vorhanden, welche nicht von ökologischer, naturnaher 
Qualität sind. Der prozentuale Flächenanteil der offenen 
Wasserflächen beträgt weniger als 10% und es sind keine 
oder kaum natürliche Strukturen am Ufer oder im Wasser-
bereich (z. B. Bodensubstrat) vorhanden. 

Gut:
Viele ökologisch hochwertige Grünstrukturen (Wildstau-
den, heimische Kleingehölze, Hecken und Bäume). Der 
prozentuale Flächenanteil der ökologischen Grünstrukturen 
beträgt mehr als 65% (ILF 2020). Begrünte Dächer, welche 
nicht mehr als 4 m über dem Boden sind, können zu dieser 
Fläche hinzugezählt werden, falls sie ebenfalls ökologisch 
wertvoll sind.

Schlecht: 
Keine oder nur vereinzelte ökologisch hochwertige Grün-
strukturen (Wildstauden, heimische Kleingehölze, Hecken 
und Bäume) vorhanden. Der prozentuale Flächenanteil der 
ökologischen Grünstrukturen beträgt weniger als 20%. Be-
grünte Dächer, welche nicht mehr als 4 m über dem Boden 
sind, können zu dieser Fläche hinzugezählt werden, falls sie 
ebenfalls ökologisch wertvoll sind.
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3. VERNETZUNG DES FREIRAUMS
Der Wert eines Grünraums für die Biodiversität hängt stark 
von seiner Vernetzung ab, d. h. ob es im Aktivitätsradius 
der Wildtiere und im Ausbreitungsradius der Samen und 
Pollen der Wildpflanzen genügend weitere wertvolle natur-
nahe Grünräume hat.

> Vernetzung

> �Licht- und Luftverschmutzung 
sowie Lärmbelastung

KRITERIEN INDIKATOREN

4. ANTHROPOGENE STÖRUNGEN 
Anthropogene (durch Menschen bedingte) Umwelteinflüs-
se können Auswirkungen auf die Gesundheit des Men-
schen haben. (vgl. Kowarik et al., 2016: 99) Dabei spielen 
die Bebauungsdichte, das Freisetzen von Abgasen sowie 
mögliche Lärmentwicklung eine entscheidende Rolle.
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Gut:
Der Freiraum ist < 100 m vom nächsten ökologische wert-
vollen Grünraum von mindestens 100 m2 entfernt.

Gut:
Es gibt keine starken anthropogenen Störungen wie zum 
Beispiel starke Lärm- oder Schadstoffbelastungen (z. B. na-
heliegende stark befahrene Strasse) oder starke künstliche 
und nicht fokussierte Beleuchtung.

INDIKATOREN ZIEL- UND RICHTWERTE

Schlecht: 
Der Freiraum ist > 500 m  von nächsten ökologische wert-
vollen Grünraum von mindestens 100 m2 entfernt.

Schlecht: 
Es gibt starke anthropogene Störungen wie zum Beispiel 
starke Lärm- oder Schadstoffebelastungen (z. B. nahelie-
gende stark befahrene Strasse) oder starke künstliche und 
nicht fokussierte Beleuchtung.
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Art des Projekts / Massstabsebene

Standort

Planungszeitraum

Planung

Fläche

Leistungen

Bevölkerungsdichte des Quartiers

Freiraumtyp

Schulhausdach

Looren, Witikon Zürich (CH)

April 2017

Wildbiene + Partner AG, Hager Partner AG

1000 m2

Ökologische Vielfalt, Wertschätzung gegenüber Natur

2242 Einwohner pro km²

Dachbegrünung

01|
WILDBIENENDACH 
SCHULHAUS LOOREN

Kurzbeschrieb
Auf dem Dach des Schulhauses Looren in Zürich Witikon 
wurde 2017 ein grosses Wildbienenparadies erstellt. 
Es ist ein gemeinsames Studienprojekt von den Land-
schaftsarchiteken Hager Partner mit der Organisation 
Wildbiene + Partner. Auf kleinstem Raum wurden mittels 
unterschiedlicher Substrate, Saaten und Bepflanzungen 
unterschiedliche Biotope für die Wildbienen geschaf-
fen: Futterinseln, Wiesen und Überwinterungshügel. Die 
Flächen dienen dem Hochbauamt Zürich beispielhaft zur 
Biodiversitätsförderung am Bau.
(vgl. www.hager-ag.ch und www.wildbieneundpartner.ch)

© www.wildbieneundpartner.ch © www.wildbieneundpartner.ch

Leistungen
Das Besondere am Wildbienendach der Schule Looren sind 
die Dimensionen. 1000 m2 ungestörter Lebensraum wird 
den Tieren angeboten. Neben zahlreichen Nistplätzen und 
Überwinterungsmöglichkeiten wurden zusätzlich viele Bie-
nennährpflanzen angesät und gepflanzt. Das Projekt zeigt 
beispielhaft, welche Erfolge erreicht werden können, wenn 
der Fokus in einem Projekt auf die gezielte Förderung einer 
einzigen spezifischen Tiergruppe gelegt wird. Wobei hier 
durch die Förderung auch andere Tier- und Pflanzenarten 
vom Angebot profitieren und ein Zuhause finden.
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Art des Projekts / Massstabsebene

Standort

Planungszeitraum

Planung

Fläche

Leistungen

Bevölkerungsdichte der Gemeinde

Freiraumtyp

Gemeindeauftrag Waldrandaufwertung

Wartau (CH)

Seit 2001

Ökobüro Hugentobler

122 km Waldrand

Ökologische Vielfalt, Erlebnis von Kulturlandschaft

127 Einw. pro km2

Waldrand

02|
AUFWERTUNG DER 
WALDRÄNDER VON 
WARTAU

Kurzbeschrieb
Die Gemeinde Wartau im Kanton St. Gallen im Rheintal 
an der Grenze zu Liechtenstein hat sich 2001 entschlos-
sen, einen Fünftel seiner Waldränder ökologisch beson-
ders wertvoll zu gestalten. Eine naturnahe Gestaltung aus 
Kleinstrukturen, Sträuchern und niedrigen Bäumen soll den 
Waldraum in einen gestuften Waldsaum transformieren.
Seltene Pflanzen und Tiere erhalten dadurch einen attrak-
tiven Lebensraum – darunter auch viele Nützlinge für die 
Landwirtschaft. Es zeigt sich ein Konglomerat von hetero-
genen Waldstücken, Wiesen, Weiden und Rebflächen.
(vgl. Schweizerischer Gemeindeverband (SGV), 2017:16 
und www.chgemeinden.ch)

© www.tagblatt.ch © www.tagblatt.ch

Leistungen
Seit 2001 verwandelt sich die Wartauer Landschaft von 
klar getrennten Wiesen und Wäldern zu einer artenreichen 
und idyllischen Kulturlandschaft. Durch die Verzahnung 
der Biotope und landwirtschaftlich geprägten Flächen 
entsteht ein Raum, der nicht nur wertvoll für die Flora und 
Fauna ist, sondern auch einen wertvollen Erlebnisraum für 
Spaziergänger und Wandertouristen bietet. Solche diver-
sen Freiräume, die ein Kultur- und Naturschauspiel für die 
Besucher bieten, haben einen hohen Erholungswert. Sie 
punkten sowohl in ökologischer als auch in ästhetischer 
und sinnlicher Hinsicht.
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